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De Reichskanzler ſchweigt.
von étbrungsverſuchen der
önduſtrie.

Das Ergebnis der Rathenunſchen Verhandlungen in London.
Der vortaujize Sbichluß in nicht al sungünſlig zu bezeichnen

Berlin, 140 Dezember. Ueber das Ergebnis der Verhand
ungen Rathenaus in London wird auch weiterhin ſreng-
Kkes Stillſchweigen gewahrt. Nur Einzelheiten ſind in ſführen-
den Kreiſen der Koalit onsparteien bekannt. Der Geſamtkomolex
der Srörternngen, die in London gepilogen wurden, iſt bisher
auch den Miniſtern vorenthalten worden. Der Reichs
kanzler begründet ſeine Zurückhaltung damit, daß er neue Jn-
diskretionen, die den Gang der Verhandlungen ſtören könnten,
vereiteln will. Umſomehr hat der Kanzler zu dem Schweigen
Anlaß, als führende Mitglieder des Reichsver-
bandes der Juduſtrie erſt in den letzten Tagen
durch beſtimmte Aeußerungen die Kreditbera-
tungen mit dem Auslande zu ſtören verſuchten
und als gerade ſie in den maßgebenden Kreiſen aller Parteien
Fühler ausſtreckten, um eventuell eine neue Sabotage vollſühren
zu können. Das Kabinett wird ſchon in den aller
nächſten Tagen weitgehende Beſchlüſſe faſſen.
Es iſt auch zu erwarten, daß am Ende der Woche, vorausgeſetzt,
das die Si. natien es geſtaltet, der Kanzler entweder im Plenum
des Reichsrates oder in einem Ausſchuß über die Ausſichten
jur Erlangung von Krediten ſprechen wird.

Jn parlamentariſchen Kreiſen verlautet, daß das Repara
cionsvrobelm in London in einem Umjange aufgerollt wurde, wie
es bisher nicht für notwendig gehalten worden iſt. Man erwar.et,
daß, nachdem die engliſche Regierung einen
Sezug auf die Jriſche Feage um

deute wieder, daß d e ndoner Verhanolungen zu einem vor

läufigen Abſchluß gelangt ſind, der unter den Geſichtspunkten der
augenblicklichen wirtſchaftlichen Situation Deutſchlands betrach
tet für uns nicht als ungünſtig bezeiunct werden kann.

herabſetzung der ungariſchen Armee auf 35000 Mann.
Budapeſt, 14. Dezember. Jn der geſtrigen National-

perſammlung wurde der Geſetzentwurf über die ungariſche
Honvedarmee angenommen. Der Geſetzentwurf ſieht die Ver
minderung des Heeres auf 35 000 Mann vor, ſchafft die
allgemeine Wehrpflicht ab und verfügt die Erſetzung des Heeres
im Wege der freiwilli gen M. ldung. Der Landesverteidigungs-
miniſter exllärte gegenüber Einwendungen des Grafen Ap-
ponyi, daß 35000 Mann neben einer gut organiſierten
Gendarmerie und Polizei zur Aufrechterha tung der
inneren Ordnurg viel ig genügen. Zweifellos ſei dagegen, daß
25 000 Mann die 2500 Kilometer lange ungariſche Grenze
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e Reichstreue der Pf.
Kommumſtiſch-franzöfiſch-bayeriſches Hand n

Handarbeiten.
Abwehr der Reichsregierung gegen die franzöſiſche Rhein
landPolätik. Techtelmechtel von Kommuniſten und jran-
zöſiſchen Politikern. Die Schuld der bayriſchen Regierung.

B. Berlin, 14. Dezember.
Be der geſtrigen Eröffnung des Reichstages ſolgte nach

einer endlo'en Reihe von Anfragen die volksparteiliche
Interpellation über Vorkommniſſe in der Pfalz, die ſich durch
de Antwort vom Regierungstiſch zu einer hochpol.tiſchen
Abwehr gegen die rin zöſiſche Rheinlandpo-
lat i erhob. Der Interpellation lieg. n Vorkommniſſe an
läßlich großer republiſaniſcher, Demonſtratio-
wen in Speyer nach dem Erzbergermorde zu Grunde.
Turch die Unbeſonnenheit der Kommuniſten, die aus
der Einheitsfront der Arbeiter heraustanzten, urd
durch das l einiger führender Kommuniſten
mit franzöſiſchen Politikern verſuchten franzöſiſche Mili-
täriſten. die Arbeiterbewegung für eine ſelbſtän-
dige Republit Pfalz einzuſpannen. Der volks-
parteiliche Abgeordnete Molden hauer als Jnter-
pellant ſprach von einem Hochverrat gekaufter Subjekte undeeagle Wug der arten r e
ganda eine deutſche Aufklärungspropagan. a
entgegengeſtellt wird. Unter großer Aufmerkſamkeit es
ganzen Hauſes beantwortete Reichsminiſter des Jnner

oeſter, die Interpellation mit einer e ur erftanzöſiſchen Kräſte, die auf Schleichwegen erre hen wg r
was ſie im Friedensvertrag nicht erlangen r De s
ſerzöhſchen Kreiſe gen die Pal t eheich in ei unabhängige Staat iſen. Jh en wo Mit Anhängern der bayri-der Pfalz führten ſieſchen Königspartei wie auch mit KommuniſtenW et Verhandlungen Nach Koeſters Auf
ſeſſung ſcheinen die franzöſiſchen Jmperialiſten in den letzten
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nicht ſchützen können. Falls aber verſucht werden follte, die
Grenze zu üserſchreiten, ſo würden ſich 600 000 tapfere un
gariſche Soldaten, die den Krieg mitgemacht haben, einer Ueber
ſchreitung zu erwehren wiſſen.

Aenderung des Einkommenſteuer Tarifes.

Ein unſozialer Zentrums-Antrag. Die S. P. D. für
Steuerermäßigung in den unteren Einkommenjſtufen.

Berlin, 14 Dezember. Durch die Geldentwertung iſt
eine gewiſſe Aenderung des Tarifs im Reichsein-
kommenſteuergeſetz in den unteren Stufen wün-
ſchenswert. Es kommen jetzt auch ghrreiche Angeſtelite
und Arbeiter über die 24 000 Mark hinaus, bei denen ein
10prozentiger Abzug gemacht wird. Es wird dieſen Ar
deitern und Angeſtellten von ihrem Lohn oder Gehalt, der
auch jetzt noch kaum das Exiſtenzminimum er-
reicht, dann 20 Prozent ad e Steigen dieſe Schichten
iber 30 000 Mark hinaus, ebenfalls heute ein ſehr
mäßiges Einkommen ſo fordert die Steuerbehörde
ſogar 25 Prozent ein. Es iſt alſo ſehr notwendig, hier
Mild rungen eintreten zu laſſen. Dem Reichstage liegt zur
Mittwochverhandlung ein Antrag des Zentrums vor, der
eine Aenderung der Einkommenſteuer-Tarife vorſchlägt.
Leider beſchränkt ſich aber die Zentrumspartei n'cht auf den
Abbau in den unteren Einkommen'ch chten, ſondern will
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Ne meineldigen Offigere und de ihren E)

Achtend.in Mannſchaften.

Jm Leipziger gegen Jagow und Kon
ſorten erklärte am Montag der Generalmaſor v. Hälſen
auf die Frage des Oberreichsanwalts, warum er ſich dem
Kommando des beurlaubten Lütt witz unterſtellt habe,
daß er die formalen Bedenken zurückgeſtellt habe, am einen
Zzuſammenſtoß der Reichswehriruppen zu
vermeiden. Ein Beurlaubter könne übrigens jeden Augen-
blick zurückkehren und ohne weiteres das Kommando wieder
übernehmen. Während der kritiſchen Tage hat Hülſen denLotsdamer Bahnhof in Berlin und den Vamcho in Pots-

dam beſetzen laſſen, um die Bahn in die Hand zu nehmen“.
Da Lü:twitz am 13. März den General v. O von als Wehr-
kreiskommandeur abgeſetzt hatte. wurde Hülſen vorüber
gehend zum Wehrkreislommandeur ernannt. Er iſt daun
auch wegen Teilnahme am Hochverrat angeklagr
worden, aber unter die Amneſtie gefallen.

Gegenüber dem bejammernswerten Kneifen
der drei Angeklagten und dem ebenſo kläglichen Ver
ſagen der Erinnerung, wie es bei manchen der
lappiſtiſchen Zeugen bisher zutage trat, wirkte die brutale
Offenheit des antiſemitiſchen Journal ſten und ehemaligen
königl.ch ſächſiſchen Oberfinanzrates Bann geradezu er-
friſchend. Dieſer Jaden- und Sozialiſtenfreſſer, der von
Kapp zum Reichsfinanzminiſter auserſehen war, hat ſich
rechtzeitig gedrückt, weil Kapp und Lüttw e tz nichr den Mut
ſanden, gleich am 13. März die außer Kraft

auch den ganz großen Einkommen, alſo auch den Millionen

t 4 e 411 5S kommen 2 m S zver Gelee et enfrehente Ertiarmmger de dem Gae

19 4 1 T 9 J V tentwurfe vorbringen und dafür eintreten, daß zwar die
unteren Einkommenſchichten entlaſtet, die großen Ein
kommen aber in der bisherigen Weiſe r werden.
Bei der Beratung der Angelegenheit wird die Sozialdemo-
kratie auch von dem Standpunkte ausgehen, daß die Finanz
e nicht noch mehr belaſtet und rerwirrt werden wie

isher.

Beſatzungsarmee und Wohnungselend.

Duisburg, 14. Dezember. Duisburgs Beſatzungs-
ſt ärke beträgt jetzt etwa 4500 Mann, Ofſiziere und Mann-
ſchaften. Sie belegen 787 Wohnungen mit 1144 Räumen und
332 Einzelzimmer. Bei der herrſchenden Wohnungsnot in
Duisburg, das etwa 15 000 Wohnungsloſe hat, bereitet
die Beſchaffung von Wohnungen unerhörte Schwicrigkeiten,zumal die Anſprüche der Truppen jedes erträg-
liche Maß weit überſchreiten.

Monaten ſtark mit kommuniſtiſchen Unterſtrömungen ge-
rechnet zu haben. Der Miniſter ſah ſich t ie
rheiniſchen Arbeiter ſelbſt vor ſolchen franzöſiſchen Politikern
zu warnen, die im Mantel des Demokraten zu
ihnen kommen. Jm Falle Smeets erwartet die Reichs
regierung daß die Alliierten ihre Eingriffe zurücknehmen
werden. Das Deutſche Reich kann gegenüber en fran
zöſiſchen Bemühungen in den Rheinlanden ſich nicht auf
Machtmittel ſtützen, aber es hat auf ſeiner Seite jas gute
Recht und die Treue unſerer Landsleute. Jeder
franzöſiſche Angriff hindert nur die deutſch- franzöſiſche Ver
ſtändigung, die zum Wiederaufbau Europas notwendig iſt.
Die Leiden des Rheinlünder müſſen zu den Leiden alle
Deutſchen werden.

in Deutſchland d
mmung der

rung nicht zu ſorgen.

gehen. um den
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Sturze hrachten,

Beſtehen eines hochverräteriſchen Planes ſauhre, wach den
Angaben Kapps über die von ihm vorgeſehenen Perſonen
auch glauben mußte. Gerade die trotz allem doch jammer-
haſte Vorbereitung des Unternehmens hat ihn dann ahge-
ſchreckt und zurücktreten laſſen. Es iſt eine beſondere Jronie,
daß gerade dieſer einzige offenherzige Hochnerräter
durch Gerichtsbe ſchluß außer Verfolgung geſetht iſt.

Beherrſchte der offene Verfaſſungsfeind die Vormit-
tagsſitzung, ſo wandte ſich das umgekehrte Jntereiſe gegen
Schluß der Verhandlung den ehrlichen Berteidigern
der Re publik zu, die in ſchlichter Uniform der Marine
unteroffiziere (Magten) ror Gericht erſchienen. Sie waren
in der kritiſchen Märzwoche zur Brigade Ehrhardt ge-
kommen, und als ſie am 12. März gerüchtweiſe von dem
Vorſtoß gegen die Regierung hörten, ſind ſie, zwei an der
Zahl zu ihrem Kompagnieſührer gegangen, um ihn zu fra
gen, was an dem Gerücht Wahres ſei. Dieſer Kompagnie
führe erklärte ihnen, er könne nur Leute örauhen, die Ge
horſam zeigten. Sie ſollten im Lager bleiben und das wei
tere abwarten. Ein anderer Offizier aber verſicherte ihnen.
daß ſie, die ſich auf ihren Eid beriefen, gar nicht
richtig geſchworen hätten, denn erſtens hätten ſie
nicht die rechte Hand erhoben, zweitens hätten ſie

bei, daß ſie verfaſſungsmäßig auf die Repusli k pereidigt
ſeien und nichts gegen ſie unternehmen würden. Nur dem
per daß die verfaſſungstreuen Arbeiter und An

eEnde machten, haben die wackeren Drei es zu verdanken. daß
ſie nicht gen noch geſtandrechtelt wurden. Mit Recht

wies der Oberreichsanwalt auf den ſelt'amen Umſtand hin,
daß den Unteroffizieren und Mannſchaften der
Vorſtoß geoen die Regierung als offenes Geheimnis bekannt
war, daß aber die vernommenen Offi re alle nichts
davon gewußt haben wollen. Einer der Verteidiger wagte
es ſogar, da offene Geheimnis mit den „Latrinenparo en
aus dem Felde“ zu vergleichen. Aber die Zeugen ſtanden
ihren Mann. Ein Unteroffizier als Zeuge verſicherte daß
er die Nachricht ſogar von einem O fizier etsſt habe
der für die nächſten Tage etwas Großes ankündigke.

Zwiſchen Bang und den Maaten, en derHochverrätern und verfaſſungstreuen Unteroffizieren, wech
ſelten ſich am Zeugenſtand Generale und Offiziere mit Ver

waltungsbeamten ab. ſtizr ogab e hiſtoriſche Darſtellung der Ere niſſe und räumte
vor allem mit der, Mär auf, daß die alke Regierung ge
flohen ſci. Er Schiffer, war mit Noske. Reinhard
und Gilſ a der Meinung, daß man den Kampf aufnehmen
ſolle. Nachdem aber nach dem Verſagen der Generäle das
Kabinett beſchloſſen hatte keinen Kampf in Berlin führen
zu laſſen, habe er vorgeſchlagen, der Reichspräſident, der
Kanzler und ein Teil der tiniſter ſolle nach außerhalb

Widerſtand zu organiſieren, ein andererSie ben vor
ſollten in Berlin bleiben, um der alt den BodenTatſächlich iſt auch von der Koalitions rig
ein Miniſter abgereiſt, mindeſtens einer aber n Ber

eil dagegen, darunter

Die Fortjehung der Ausſprache wurde auf. Mittwoch
vertagt

ebkieben. Däs preußiſche Miniſterium war dollſt ä m di g in Berlin. Träughtt v. Jagow mußte
daß er mit Gewalt ſich ein

S

Sang iſt in ſeiner ant ſemitiſchen Querköpferei doch wenig
ſtens konſequent. Er bekennt ſich offen daz t, daß er an das

wiſchen den offenen

Der damalige Juſtizminiſter Schiffer

r n

nicht Gott zum Zeugen angerufen. Sie aber blieben da

tell ten durch den Generalſtreik dem ganzen Putſch cin

Amt anmaßten als er ſi

d
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an Vle Stelle Heines ſeſfe. Er, Jagow, war es derin der Reichskanzlei, h er örte“, a
den Schiffer aufforderte, ſein mit zu verlaſſen.
Als Schiffer nach dem Recht fragte auf Grund deſſen dieſe
Aufforderung geſtellt werde. erklärte gow mit weg-
werfender Handbewegung: „Wie kann manin dieſem
Hauſe ſeit dem 9. Rapember noch von Recht
reden?“

Außer Schiffer tritt der damglige Unterſtaatgſekretär
Freiherr v. Falken hauſen als Jeuge auf. Er hat ſchon
früher in der „Nationalen Wereinigung“, die er mithegrän-
det und auch von Kap zirit deſſen politiſche Anſichten
kennen gelernt. In ſeine Pläne ſei er nicht eingeweint wor
den, weil er das ganze Vorgehen für falſch und gerade im
deutſchnationalem Jntereſſe für falſch hielt. Trotz
dieſer ablehnenden Haltung hat Kapp ihn fum Chef ſeiner
Reichskanzlei gemacht und Falkenhauſen hat das a e
nommen. Als Kapp ihm durch Jaggpp ſagen ließ, daß
er auch auf ihn rechnen müſſe, ſei er um 6 Uhr heim
Brandenburger Tor geweſen und habe Kaps in die
Reſchskanzlei eingeführt Auch di ſer Ehrenmann iſt in-
folge der Amneſtie außer Verfolgung geſetzt.

Von Jntereſſe iſt, daß die Zeugen regelmäßig bei der
Frage, ob einer der Angeklagten beſonders hervörgetreten
ſei, plötzlich ein ſehr ſchwaches Gedächtnis haben und
ſich auf nichts zu erinnern vermögen. Es fällt weiter auf,
daß der Vorſitzende wohl den demokratiſchen Juſtizminiſter
Schiffer und die Unteroffiziere auf die Heiligkeit des Eides
hinrseiſt, daß er aber bei den übrigen Zeugen dapon Ab-
ſtand nimmt und ohne weiteres ihnen den religiöſen Eid
abfordert. Einer der Ehrhardt-Ofſiziere der von Chrhard
am 13. März mit einem beſonderen Auftrag ausgeſendt
wurde, verweiger heute die Ausſage, eit er ſich dadurch eines
Strafverfolgung ausſetzen könne. in Teil der zu heute
vorgeladenen Zeugen konnte nicht mehr hernommen werden
ind wurde auf morgen wieder beſtellt.

2

Ne am Ireunde ſagen guz.

Leipzig, 14. Dezember.
Zu Beginn der P dandtungz gab RA. Grünſpach-

Berlin namens der Verteidigung folgende Erklärung ab
„Jm „Acht-Uhr Abendblatt“ von geſtern abend findet ſich die

fettgedruckte Ueberſchrift „Reichzminiſter Schiffer des Meineidesbeſchuldigt Herr. Rechtsanwalt Bötiger hat mich Zebeten,

mitzuteilen, daß er nicht i nenhat. einen derartigen Vorwurf gegen Herrn Miniſter iffer zu
erheben. Kein Wort von den. was die Verteidigung ausgeführt
hat, könnte in dieſer R ghiung gedeutet werden.

Zunächſt wird General v. Tayſen pernommen. Er bekundet,
daß er wohl im Anfang März 1920 Gerüchte üher bevorſtehende
Ereigniſſe gehört, ihnen aber zunächſt leine Wichtigkeit beigemeſſen
habe. Am 12. März habe er dann nom Reichswehrgruppen
kommando den Alarmbefehl erhalten. der die Beſetzung des
Bendlerblocks durch das Reichswehrreuiment 29 und des
Regierungsviertels durch das Reichswehrregiment 6, das der
Zeuge kommandierte, vorſah. Vorſitzender: Iſt dieſer Alarm-
Hefeht auch der Brigade Ehrhardt mitgeteilt worden?
Zeuge: Ich glaube wohl, denn der Alarmbeiehl galt ja für die
ganze Garniſon Groß-Berlin, alſo auch für Döboritz. Mündlich
war allerdings dem Befehl hinzugefügt, daß die n
Ehrhardt etwas plane. Jch habe den Befehl vollzogenund ßede meinen Unterführern mitgeteilt: Gewalt zegen
Gewalt. Wir r uns nicht überrennen, denn das geht gegen
unſere militäriſche Ehre. Einen Befehl. nicht n
habe ich nicht bekammen, dach weiß ich. daß St
telephoniſche Verhandlungen be wurden. a Rach
13. ethieiten wir dann den Beiehl, wieder abzurücken nf da
zurch iſt das Vegiment davor bewahrt worden. in eine ſchwere
2age hineinzukommen.Auf Soſragen, des Oboerreichsanwaltes bekundet dann der
zeuge weiter, daß

am Abend des 12. März
Heneral v. Hülſen und Major v. Bod v it ihm über ſeine Ab
ſichten geſprochen haben. Er, der Jeuge, habe ſich der Anſicht
Hülſens ange chloſſen, daß ein Juſammenſtoß zwiſchen den Trpppen
ein großes Unglügd bedeuten würde. Aber er habe an ſeien
militäriſchen Befehlen feſtgehalten und bdetont, daß er ſeinen
Poſten ſolange behaupten werde, wie er auf ihm ſtehe

Der nächſte Jeuge, Geheimer Oberregierungsrat Dr. Doyé,
war früher im Preußiſchen Miniſterium des Jnnern. Ex betont
zunächſt. daß er zu Herrn v. Jagow auf Exrund ſeines ſiebenjährigen
Zuſammenarbeitens p. Jagow als Polizeipräfident war Vor
Jeſetzter Doyes in einem freundſchaftlichen Verhältnis geſtan-
den habe. Ven den HGerüchten im März 1620 habe er zunächſt

v. Jagow plötzlich angeläuter und wach irgendetnem Haus in derViltoriaſt. uhe J Vort, ſo fährt der Zeuge S traf ich
Kapp, der mir bis dahin pöllig unbekannt war. Kapp ſprach
mit mir über ſeine politiſche Auffaſſung, von der Stimmung in
der Reichswehr, ſowie von dem Scheitern der parlamenta-
riſchen Aktion und auch pon eingr Gärung in der Marinebrigade
und fragte mich dann. pie die Stimmung in der Sipo ſei.

itwoxfete ihm daß mir einer Unruhe in der Sipo nichtsn ar nen tetn. Ich ha s zum dſicht Riehr geſehen, v
Ein frommer Wunſch.

„„Einar der Reiſebegleiter non Anatole Franco er
zählt im „Petit Pariſien“ die Erlebniſſe von ſeinzz Fahrt
durch Deutſchland. Als der Zug durch das Ruhrgebiet fuhr,
kam Geſpräch auf die Politik. Anatolg France wollteſich nicht über die Staatsaffären der letzten Zei e
aber einige Bemerkungen von ihm ſind doch ſo intexeſſänt,
daß ſe bekannt zu werden vardienen. „Jch habe den
Wumwch,“ zate er, „daß wir F re gegenüber
Heutſchtand irgeſ deine Jnltiatiße ergrei-fen, wie ſie jetzt rgeit Egghand egenüber Jr-land unternom nen Hat. Fn dem Werhältnis zwiſchen
England und Irland finde ich gine gewiſſe Aehnlichkeit ſnit
der T Zeit zwiſchen Deutſchland und Jfrantre Eng
lind hätte von ſeiner Uebermacht Gebrauch mochen kännen,
um Frland zu erdrücken. Szngat dies Jedoch nicht getan.
Sagen wir nicht, es ſei Schwäche geweſen! Es war röel-
mehr von England eine ſchöne Handlungsweiſe, die ſicherlich
ihren Lohn erhalten wird. Jch hätte gern, daß Frankreich
gegenüber Deutſchlaid ähnliches vornähme,“

Seit in den Rovembertagen von 1918 der alte Obrigkeits-
ſtaat ein unrühmliches Ende genommen hat, haben fich weite
Teile unſeres Staatsweſens mit einem freiheitlichen, hems-
kratiſchen Geiſte erfüllt. Das Deutſche Reich iſt jetzt eine
Republik, eine demokratiſche Republik. Leider iſt die Demo-
kratie in dieſer Republik keine unumſchränkte Herr-
ſcherin, nur allzusft machen ſich konfervgtiop-abſolutiſtiſche
Einflüſſe hei ihr hemzrkhar. Es iſt noch nicht ſo weit her,
ſeit das alte abſolutiſtiſche Regime ſtürzte und darum per-
ſtändlich, wenn es bisher nicht allgemein gelungen iſt, jegkiche
reaktionären Strebungen auszuſchalten. Wenn aber eine ſo
fundamentalc ſtaatliche Einrichtung wie unſere Juſtiz guch
in einem demokratiſchen Deutſchland weiterhin pon einem
reaktionären Geiſte erfüllt iſt und ſich weiterhin
abſolutiſtiſchen Gedankengängen zugänglich er-
wpeiſt, ſo muß dieſe Erſcheinung jeden ehrlichen Repüblikaner
exbittern und ihn darauf ſinnen laſſen, mie dem Uehel
abzuhelfen ſei Die deutſche Juſtiz war von jeher eine
Klaſſenjuſtiz, und gegen die Arbeiter war ſie allemal
gerichtet und ihren klaſſenunterſchiedlichen Charakter hat
unſere Juſtiz auch nach der Revolution nicht verloren, ja
ex kommt uns in der nachreyolutionären Zeit nur noch klarer
zum Pewußtſein. Charakteriſtiſch für die Arbeiterfeind-
lichkeit unſerer Juſtiz iſt folgender Fall:

Die Mitglieder der ſtudentiſchen Verbindung Turin-
gig bewahren bis zum 1. September d. J. in ihrem Klub-

haus Waffen auf. Mehrere Arbeiter, die pon dieſem
Waffenperſteg hören, holen die Waffen heraus, wozu ſiekeine Berschtigung hatten. Beide Gruppen wurden unter
Anklage geſtellt. Studenten und Arbeiter. Die Studen
ten wurden freigeſpr schen, einer der Arbeiter erhält
wegen Diehſtahls und Pergehens gegen das Entwaffnungs-
geſetz 4 Monate Gefängnis und 1000 Mark Geldſtrafe.

Das Benehmen der Juſtiz im Falle des Wachtmeiſters
der Schutzpolizei Buchholz, iſt nöch in friſcher Erinne-
rung. Hier und in Dutzenden von ähnlichen Fällen iſt deut
lich zu erkennen, wie die Juſtiz gegenüber rechts faſt voll-
kommen verſagt. In ſeiner neucſten Juſtizbroſchüre; Warum
verſagt die Juſtiz hat der „Vorwärts“-Redakteur
Erich Kuttner, M. d. L. dieſes Verſagen der Juſtiz gegen
rechts, ihr Verhalten gegenüber dem geſetzloſen Treiben einer
mit den verzweifelſten Mitteln arbeitenden reak-
tionären Umfturzgruppe glänzend zu interpretieren gewußt.
Kuttner weiſt darauf hin, daß nach einer pfychologiſchen

nicht mehr gehört, als alle übrigen. Am 11. März hahze ihn Herr

Viola tricolor.
Royelle

R

Theodor Storm.
8. Foriſetzung.)

Vom Gesell des Hundes aufgewacht, hatte er mit jähem
Schred ihr Lager an ſeiner Seite leer geſehen. Ein dunkles
Waſſer glitzerte plötzlich vor ſeinem inneren Auge; es lag nur
tauſend Schritt hinter igrem Garten an einem Feldweg unter
dichten Erlenbüſchen. Wie vor r Tagen ſah er ſich mit
Jnes an dem grünen Uferrande ſtehen er ſah ſie bis an das
Schilf hinabgehen und einen Stein, den ſie vorhin am We e
aufgeſammelt, in die Tiefe zu werfen. „Komm zurüch, Jnes!
hatte er gerufen, „es iſt nicht ſicher dort.“ Aber ſie war noch
immer ſtehengeblieben, mit den ſchwermütigen Augen in die
Kreiſe ſtarrend, welche langſam auf dem ſchwarzen Waſſer
plegel ausliefen. „Das iſt wohl unergründlich?“ hatte ſie
gefragt, da er ſie endlich in ſeinen Armen fortgeriſſen.

Das alles war in wilder Flucht durch ſeinen Kopf ge
gangen, als er die Treppe nach dem Hofe hinadgeſtürmi.

uch damals waren ſie durch den Garten von ihrem Hauſe
fortgegangen, und jetzt traf er ſie hier, faſt unbekleidet, das
ſchöne Haar vom RNachttau feucht, der noch immer von den
Bäumen tropfte.

Er hüllte ſie in den Plaid, welchen er ſich ſelbſt vorm
Hinuntergehen übergeworfen hatte. „Jnes,“ ſagte er, das
Herz ſchlug ihm ſo gewaltig, daß er das Wort faſt rauh hervor
ſtieß „was iſt das? Wie biſt du hierher gekommen?“

Sie ſchauerte in ſah zuſammen.
„Jch weiß nicht, Rudolf ich wollte fort mir

räumte: o Rudolf, es muß etwas FurchtLares geweſen jſein!“
„Dir träumte? Wirilich, dir träumte!“ wiederholte er

and atmete auf, wie von einer ſchweren Laſt befreit.
Sie nickte nur und ließ ſich wie ein Kind ins Haus

nd ins Scklafgemach zurüdſühren.Als er ſie hier ſanſt aus ſeinen Armen ließh, ſagte ſie:

„Du biſt ſo ſtumm, du züruſt gewiß

Analyfe des Richtertums dieſes Verſagen nicht überraſchen

VWäalum verſagt die Juſtiz?
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Rei ititnene ie
lens für grwße Jnſtandſtzungsarbeiten

nd, gle tig ob der Mieter die geſt. ich te zahlt odernicht, wurde pon dem Aegiernaer keter zugeſtimmi, Ein
Vitreter des Finan minlkeriums nahm gegen dig Beſtimmung
Stellung, daß di aus den Zuſchlägen a jeſammelt, n St. ägeſener an follen. Eine an Venr die reichen

n att.vorliegenden Anträge fand ſ

De alte Methode.

Deren e J 2 h chen 273hom 7. Vegenber n exlefu er vworhdn u denun len karte z ka und a
ſagt: „Roch eine Nummer für die Beamten!
ſcheußlich, ſich hier die Zeit mit ſolchen v rich jten ot
zuſchlagen!“ an kann es verſtehen, die Unghhän
gigen, die im Reichstag, im Landtag und in den
parlamenten vielfach auf demagogiſchſie Art um die Gunſt
und um die Stimmen der Beamte xben, in aeinlichſteVerlegsnheit gerieten, als dieſer t

lichkeit kam und auch durch unſere ig. Wenn4 e tun Worte
p

24

aber nun die von mehreren Zeigen
wegzuwi chen verſuchen und über Neue „kechtofo
aliſtiſcho Lüge zu eifern wiſſen, ſo tennze net das ihre alte
Methode, die ſich in die Worte faſſen läßt: Erſt provo
zieren, dann knejfen!

kann. Das alte Syſtem hat ſich im Kaufe der
Richtertum gefügig gemacht, Aber dieſe Gefügigkeit wurde
mehr und mehr eine freiwilliga. Wenn die Fälle politiſcher

e e u a

Eozig demohratſ cher Antrag zur Vodnungeyolltn.

Es iſt p

Maßregelung und Drangſaliering von Richtern in den 50
und 60ziger Jahren viel r ſind als in den ketten
Jahrzehnten der ohbrigkeitsſtaatlichen Epoche, ſo liegt das
darin, daß das Syſtem der Rückgraterweichung im Vaufe
der Zeit ſeinen Dienſt z getan hatte. Auf diefes
Richtertum brauchte der alte Obrigkeitsſtaat keinen Druck
mehr auszuüben, es tat freiwillig alles, was man pgn
ihm verlangte, es ſtellte ſich willig in den Dienſt der reak-
tionären Politik. Man muß ſich vor S halzen, daß
die heutigen politiſchen Verbrecher auf vechtsſtehender Feite
meiſt den Kreiſen enſtammen, vor denen das byzantiniſch
yerfeuchte Bürgertum der wilhelminiſchen Aerg in fcheuex
Ehrfurcht erſtarb. In Vertretern der Adelskkaffe, des
Offizlerkorps erblickte man die Blüte der Menſchheit,
eine Art höheren Wefens. Die Staatsautorität des alten
Syſtems beruht im weſentlichen nur auf der Vorſteklung,
daß ein Mitglied dieſer Kreiſe ſich nichts
laſſen fönne. Und ſolange ein Mitgkied dieſer Klaſſen nicht
gegen ihre fpeziellen Ehre und Solidaritätshesriffe
verſtoßen hatte, wurde es auf jede Weiſe gedeckt auch pon
der Juſtiz. Jn ſeinem trefflichen Büchlein erinnert Kuttner
dann an den Fall des Leutnants v. Drüſewigtz, der
wegen einer Ehrenkränkung, die in anderen Kreiſen kaum
als ſolche betrachtet worden wäre, den Techniker Siegmann
erſtach, und im Jahre 1598z r dieſen r edrei Monate exhielt, die ihm da. n noch im Gnadenwege
erlaſſen wurden. Kuttner erinnert weiter an den Fall des
Freiherrn p. Stietenkron, der 1901 einen Pandarbeiter
erſchoß und, obwohl ihn das Zivilgericht gegenüber den
Hinterbliebenen des Opfers für ſchadenerſatzpflichtig erklärte,
vom Strafgericht wegen angeblicher Rotwehr aber freigeſprp-
chen wurde. Der Prinz Prosber p. Art unberg, der
1300 1.1 Südweſtafrita mehrere Schwarze zu Tode gefol-
tert hatte, wurde hintereinander zu zehn Monaten Gefängnis
dann zum Tode verurteilt, zu 15 Jahren Zuchthaue begna-
digt, zuletzt aber auf Grund des Paragraphen 51 des Straf-
geſetzbuches freigeſprochen. Der Fähnrich Häüſſener,
der aus geringfügiger Urſache einen Marineſoldaten erſtoche-
hatte, wurde gleichfalls freigeſprochen. Im September

Eulenburg nachdem er fich 18 Jahre lang, unter dem

Doch einmal; nur war nichts Schregliches dabei.“
Er trat ans Fenſter und zog die Vorhänge zurüd, ſo

daß das Mondlicht voll ins Zimmer ſtrömte.
„Jch muß dein Antlitz ſehen,“ ſagte er, indem er ſie auf

die Kante ihres B.ttes niederzag und ſich dann ſeldſt an ihre
Seite ſetzte. „Willſt du mir nun erzählen, was dir damals
Liebliches geträumt hat Du brauchſt nacht laut zu ſprechen
in dieſem zarten Lichte trifſt auch der l.iſeſte Ton das DOhr.“

Sie hatte den Kopf an ſeine Bruſt gelegt und ſah zu ihm
empor.

„Wehn du es wiſſen willſt,“ ſagte ſie nachſinnend. „Es
war, glaub' ich, an meinem dreizehnten Geburtstag; ich hatte
mich ganz in das Kind, in den kleinen Chriſtus perliebt, ichr Puppen nicht mehr anſehen.“

„Jn den le inen Chriſtus, Jnes?“
„Ja, Rudolf“; und ſie legte ſich wie zur R nt ſeinen Arm; „meine Mutter hatte n ein Wip e

nit, eine Madonng mit dem Kinde; es hing hübſch ein
gerahmt über meinem Arbeitstiſchchen in der Wohnſtube.“

„Jch kenne es,“ ſagte er, „es hängt ja noch dort; deine
S wollte es öehalten zur Erinnerung an die kleine

nes!“s „O meine liebe Mutter!“
Er zog ſie feſter an ſich; dann ſagte er „Darf ich weiter

hören, Jnes
„Doch! Aber ich ſchäme „mich, Rudolf.“ Und dann

leiſe und zögernd fortfahrend: „Jch hatte an ſenem Tage
nur Augen für das Chriſtkind; auch nachmittags, als ineine
Geſpielinnen da waren; ich ſchlich mich heimlich hin und küßte
das Glas vor ſeinem kleinen Munde es war mir ganz,
als wenn's lebendig wäre hätte ich es nur auch wie die
Mutter auf dem Bild in meine Arme nehmen könnenl“
Sie ſchwieg; ihre Stimme war bei den letzten Worten zu einem
flüſternden Hauch herabgeſunken.

Und dann, Jnes?“ fragte er. „Aber du etzählſt mirſo dellommen!“

„Nein, nein, RAudokf! Aber in der Nacht, die darauffolgte, mit ich auch im Traume aufgeſtanden ſein; denn am
anderen Morgen fanden ſie mich in meinem Bette, das Bild
in beiden Armen, mit meinem Kopf auf dem zerdrügten

„ie ſoll ich zürnen, Jnes! J hatte Angſt um dich Glafe eingeſchlafen.“

Sie ſchüttelte erſt den Kopf, dald aber beſann ſie ſich

dringenden Verdacht des Meineids ſtehend, wegen an

Eine Weile war es totenſtill im Zimmer.
„Und jetzt?“ fragte er ahnungsvoll und ſah ihr

tief und herzlich in die Augen. „Was hat dich heute von meiner
Seite in die Racht hinausgetrieden?“

r Rudolf r Er fühlte, wie ein Zitternüber e hre Glieder lief. Pihtlich ſchlang ſie die Arme un
ſeinen Hals und mit erſtidter Stimme flüſt rte ſie angſtvolle
und gerworrene Worte, deren Sinn er nut verſtehen konnte.

„Jnes, Jnes!“ ſagte er und nahm ihr ſchönes jummer
polles Antlitz in ſeine beiden Hände,

O Rudolf! Laß mich ſterden; aber perſtoße nicht
unſer Kind!“

Er war vor ihr gufs Knie geſunken und küßte ihr die
Hände. Nur die Botſchaft hatte er gehört und nicht die
dunklen Worte, in denen ſie ihm verkündigt wurde; von ſeiner
Seele flogen alle Schatten fort, und hoffnungsreich zu iht
emporſchauend, ſ ch er leiſe:

„Nun muß ſich alles, alles wenden!“

n l 7
Die Zeit ging weiter, aber die dunklen Gewalten warennoch nicht beſiegt. Nur mit Widerſtreben fügte Jnes die noch

aus Neſis Wiegenzeit vorhandenen Dinge der Ueinen Aus
rüſtung ein, und manche Träne fiel in die kleinen Mützchen
und Jädchen, an welchen ſie jetzt ſtumm und eifrig nähte.

Auch RNeſi war es nicht entgangen, daß etwas Un
Er bnii ger ſich vorbereite. Jm Oberhauſe, nach dem großen

arten hinaus, ſtand e eine Stube verſchloſſ er
ſonſt ihre Spielſachen aufbewahrt geweſen waren;
durchs Schlüſſelloch hineingegudt; eine Dämmierung, eine feierliche Stille ſchien darin zu walt:n, Und als ſie z Puppe
küche, die man auf den Korridor hinausgeſegt hatte, mit
Hilfe der alten Anne auf den Hausboden trug, hie ſdort pergebens nach der Wiege- mit dem grünen Laf etſchirme,

welche, ſo lange ſie denken konnte, hier unter dem ſchrägen
fenſter geſtanden hatte. Neugierig ſpähte ſie in

Winiel. Eetöworiſegung folgt.
Man fördbo daheim nur mit eoltan Drduns 'echos r

fordere qie lohrraiche Gratisproechure c
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1921 ſtarb friedlich im Schloß ſeiner Väter der Fürſt Philipp

z ſchulden kammen
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geblicher „Verhandlungsunfähigkeit“ der ger
lung entz kännen. Kunner g v re

neuſſen wegen grober und c greeie
an dieſelben Kreiſe,“ ſagt Kuttner, dimnitgee Zeitalter den rig ine gabohnheiteregtt

Jmmunität genoſſen, ſind es ghber, ans denen ſich

t er de hen e eert. en33 r vie rechteſtehender
inden de els, des früheren u

bünde, r erſchwörern ufw.“ Die Unluſt der Gerichte gegen

5274 r a erere gen Kuttner in der
die Verletzten zurück. Die du eins gegen

ere izum großen Teil gus den Parteien er el
unter dem alten Syſtem glg die beggefellſchaftlich verſehmt waren. V n politiſch und
es einem Richter Rang und Stellung

eiteaſt auenahnelee

koſten kännen,er ſich mit einem heutigen ſozialiſtiſchen Min rere e hen h de hen inden taſen e z du rcha
an. Kann man g wundern, fagt Kfür dieſe ſelben Ah heute et an J r z
mäg lichkeit bedeutet, in der Perſon dieſer ehemals Ge
ächteten die Autorität des heutigen Stastes, der Republit
zu ſchützen? Ein inſtinktives Gefühl wird dieſem Nicht
einflüſtern, daß es doch gar ma ſo ſchlimm ſei, wenn n
re d Wig' D e gegen die „Schlechtgeſinn-
e r ränge gt. Die tatſächlich gefälſtenrein do e h gefäkiten Urteile

Eine bittere Enttäuſchung.

ezlin, 14. Dezember. Auf Wunſch des Reichstagsague-
c uſſes für ſo zia Angelegen on ar
egerzng es einen Ge r wurf aus jearaeiret, der
bezwedt, die Zulagen zu den Unſallrenten inehe als bisher
den Verhältniſſen änzüpaſſen. Der Entwurf W edoch eine
ar n e Er will auch hier die e ürf-
tigkeit einfügen: Die Zulage ſoll nicht gewährt werden
wenn Tatfachen die Ausnahme re tt en, daß ſie nicht
ben ötigt wird. Ferner iſt die Verahſo(zung einer Zu
lage an Unfollyerleßte nur dann porgeiehen, wenn die
Rente 50 oder neht vom Hundert der Vollrente beträgt.
Darnach werben alſg diejenigen, die eine gerſngere Rente
beziehen, le e gehen. Für pie Zulage oll bei Vereh
nüng der neuen Renten eiſ beſtimmter Jahresarbeits ver
t wo S n wer in ver gewerdtkichen
ind in der See-Unfallverſicherun rk 3000, in dLand wirtſchaftlichen ünſallerſicherung Mart 4bhae
Kehmen wir an? Ein Verletztex bezieht eine Rente von

000. Marxk und häkte bei einem JahresverdiMark 9 000. etwa ne Rentt rege die
tw ente pon 4 000. Macht zu bean-r. In dieſem Fall ſoll gher der Verunglüctt- nut

eiwa die 4000.-- Mark erhalten, ſondern nur den Betrag,
der dazu notwendig iſt, daß die Rente zuſammen mit den
ſonſtigen Einkommen des Verunglückten jene 4000 Mark
erxeicht. Dabei bleiben dieſelben Beträge, wie hei den

alſo 2 000 t vom Arbeitsrerdienſta idenreßtne
u anderer Unterſtützungen uſw, unberück-Für 5

us in der Ordnun

d r n kige,die ſchon v eilweiſe erwerbsunfähiſind i weit re Kürzungen vetgeſehen, de We denen
alſo noch ungünſtiger.

Die t für die neuen Zulagen ſoll das
Berufsgenoſſenſchaften als Darlehen zahlen. Die Darkehen
ſind mit 5 vom Hundert zu verzinſen und bis Ende kes
Jahres 1931 zu tilgen.

Dieſen Beſtimmungen widerſfprachen unſere Ge
noſſen, da ſie in den allermeiſten Fällen dazu führen, daßder Verletzte trotz ſeiner Not keine Zulage erhält, obern
nur die bisherige Zulage verliert. Auch die übrigen Par
tcien mußten zugeben daß die Porlage nicht dem entſpricht,
was notwendig r Daher wurde angeregt, daß mindé-
ſtens die bisherigen Zulagen vom l. Januar
verdoppelt werder. Hierüber wird jetzt mit der
Reichsregierung verhandeit.

eich den

ver Vo
wurden.

rekru

8 Jahren hätte

Frauen Und jolche,

Vreußlſcher Landtag.

veſte de B, Bexkin, 14. Dezember 1631.

beſtern wur l orteine di grgng des Kultusetats fortgeſetzt. Aniſt das Kapitel: itätenß, Te ah len. Kunſt nirerftkäten, Techniſche
Abgeordneter Profeſſor dr, Waentig-halle (0z.).
Die Univerſitäten haben nach dem Zuſgmmen-bruch es nicht fertig gebracht, ſich auf rte neues Zeit einzuſtellen.

Das alte Syſte perſäume es, den 9 ert auf disHersnbildung ſeihſtändiger per n keiten zu
ch. Im Haurjaus

at ſich der. Miniſter für eine großzügige Hochſhul-
o rm ausgeſprochen. Von rein organiſatoriſchen

e formen erwarten wir nicht viel. Letzten Endes iſt die
ochſchulfrage eine Perſonenfrage. Die wirtſchaf. liche Lage

dex „Privatdetenten m gebeſſert. werden. DasAſſiſtenten Syſtem iſt auszubaugen. Schriftſtelle-
riſche Leiſtung darf nicht allein bei der Berufung ausſchigg
ebend ſein. Hauptſache bleibt die Lehrdefählgung.
Bas wollen wir von der Hochſchule? Mir wollen den Klaſſen

Larakter der Uniperſtäten uns Hochſäſulen bdrechen. Daß de
Tore der Univerſität den Lehrern ſich öffnen, genügt nicht. Die
Tore zum Reich der Wiſſenſchaf“ müſſen weit geäffnet werden.
Wir begrüßen den im Hauptausſchuß angenommenen Antrag, der

r die Einrichtung von Kurſen zur Schulung von Ar-
beitern, Angeſtellken und Beamten in Anlehnung an
die Hochſchulen ren Mittel fordert. Den Bildunss-
hungrisen Arbeitern muß ein Weg gebffnet werden
Die Berührung zwiſchen
Hochſchule nur von Vorteil ſein.
leſe der Geiſte r, eine neue
um im Volke Finzelne Teile der Hochſchulen mü
ausgehaut werden. u r auf Koſten anderer
muß die ſtaatzwiſſenſchaftlicheſtärker als bisher gefördert werden. Jndann auch M n
den. Es iſt

legen. Auch heute fehlt es in dieg dieſem Punkt 34
e

ein Zufall, daß

kampf, den nicht wix, ſondern die Rechtsparteien in Wirlli
führen, den Boden zu entzi
ſchulrefſorm,
nur als einen Kampf um materielle Jntereſſen auf.

gegen ſchriitſteleri
ein Prgfeſſor polit

on eheſoll Bildungsdüntel und
aber könne der

ihrer Mitwirkung refotmiert werden, ſie ſoll vor allem gu

e irmere iſt notwendig,geprüft, ebenſo die Sege der Privatdozen
Sia a dent werden ſollen.

er deutſchnationale Dr,preußiſ d tet hervor. J
r die Ausſchußanträge über die Erwachſenenbildung,

und Wirtſchaſtskunde vink zu weit,

en, die aber

ten muß
weſens zeigen.

rei gemacht werden.
ann inbesug e

n J h es Aufbaues der höhererer kpe t
ſchule von vegktionären Philolsgen nicht

b auf dem Gebiet des höheren
en Begahien muß der Wes zur höheren S

Der wirtſchaf. lichen Rot der

atwendig iſt die
Schule. Wir fordern die gcht

ſabotieren.

jchulen und Zirkel überflüſſig.
iſt notwendig, im Sinne der Völkerveriöhnung. Die

gen Stgatsform. Die geſtaltende Vorksgemeinſchaft
gegenſeitige Hilfe und Solidaritätswillen.

slaubert.

1631 14. Dezember 10921.

Unheſtreitbar hat in der epiſchen Literatur im 18. Jahr
zundert Frankreich die erſte Stelle. Ein Rieſenwerk hat eiße
Heneratign der franzöſiſchen Komancier in die Welt geſtellt.
Jeder ſteht auf den Schultern des anderen, jeder hatte in ſich die
notwendige Tradition. u Valzac wäte kein Flaubert,
ohne Flaubert kein Raupaſſant und Zola, ohne vieſe
kein Anatyle France. Aus dieſer ragt der jetzt hundert
jährige Flaubert äls feſt a Se hervor, umwittert vonlragiſchen atten, die ſeine Perſönlich eit noch d als Ppiye
eines Schaffenden ſchnellen. Denn er hatte alle Anlagen in ſich,
um in r z ein überragendes, perſönliches Dichtertum zu
r e trat in den Schatten und u ein unperſößſ-liches Werk.“ Er begann romantiſch und ſcheiterte im Leben. Sein

Werk iſt ſo eine zuſchauende Auseinanderſetzung, der Dichter ſteht
dabei, er ſchafft eine Welt, beſitzen kann er ſie nicht. Er wurde
Spießer, um im Denken, im Dichten nicht in eine ſpießeriſche Ver
kümmeruſig zu verfallen. Nächte lang ſaß er hingebend an der
Vereinheitlichung von Sinn, Satz und Klaſſg, erſt wenn der im
Sprechen, oft im Schreien ertönende Klang n ein Schlußſtein
ſchien, fiel er erſchöpft in Schlaf. Jeder Bluff lag ihm fern, er
ſchuf zuerſt die Pſychologie und ſeine Menſchen ſtnd in ihremReglismus ehe poetiſch, weil ſie ſelbſt nichts davon fühlen.

Jn der Normandie, wo die gotiſche Vaukunft begahn, in
Rouen wurde er a t Dezember 1821 als Sohn eines ArztesZPoren er empſind ame Knabe hatte in dem reichen väter-
ichen Hauſe die gepflegteſte Erziehung. Jn Paris ſtudierte erRechtswiſſenſchaft und el im Examen durch. Auch weil er ſich

mehr zur Literatur hingezogen hatte. Mit der Romantik, mit
Vorbildern wie Hugo, Chategubriand, Byron teilte erſeine di rjs ng, frönte hier ſeinen Hang zur Exotik, zur
(chmerzliche iſter n zur empfindungsvollen Stimmung. Aber
das Leben hatte für ihn nur eine Enttäuſchung, Paris wgr er ſatt

er Der Tod r rachte de regenabhängigkeit, ſein Domizil wurde wieder Rouen,n 3 Sechlh Reſt nur in Geſetſchaſt ſeiner Mutter,
nuran en febte Hier begann ex unter unbeſchreibli er Schaffens-
J ſeinen erſten Roman „Madame Vovary“, die Geſchichte einer

leindürgerin, die an ihrem Suchen des gyoßen Abenteuers zu
runde geht. In einer langen Zeit, oft nur Sätze am Tage. WorteIn langen Stunden mmer in e auf ihre Notwendigkeit

prüfend Das erſchienene Buch brachte einen Prozeß wegen Ver
ittlichteit, der verteidigende Advokat erzielte einenletut men bekannt

n c mitunter in Nit greunde Brie reihen, um ein b
elbſt* zeiſterung zu n, die ihn n ſonſt pene en folgten wenige, ringend gemeißelte

die „Sdükation ſentimentale', gin
Romäntiker, die
der Karthago- Roman „Sa

aſſung einer Erzählun
raus. Die Zwiſchenpauſen verbrachte er

der Bretagne. in Corſica, in Jialien, in Orient.

lambo“.

Führte umfang

ola und
hren.

an einen Freund jene Worte ſchrieb, daß der Menſch nichts, das

Werk alles iſt J.Ppilharmoniſſhes Konzert.

Halle a. S., 14. Dezember.
s 1. Philharmoniſche Konzert bot an dem „Klaſſiſchen

Abend“ geſtern ein abwechſlungsreiches Programm eben derBDur ednfenle pon Haydn und der Es-Dur Sinfanie von Mozart
noch vom erſteren das D-Dur-Violoncellokonzert mit Orcheſter
und vom letzteren das Konzert für Flöte, Harfe und Orcheſter.
Die beiden Alt meiſter der großen Sinfonie, die ja eine ungewöhn-
liche r dapon der Nachwelt überliefert haben per 125
Mozart 40 ſind ſich in den großen Zügen gleich im Aufbau und
in der Form. Haydns ſchetzender Huſnor, ſeine Vorliebe flir das
Volkstümliche treten auch hier hervor, wenngleich im „Largo“
ernſte Töne angeſchlagen werden. Bei Mozark tritt eine Vertie-
ſung ein, die Behandtun der Jnſtrumente beſonders die punder-
bare Melodienführnug laſſen den Genins erkennen. Das Menuett
iſt jg, volkstümlich geworden. Ganz wunderbar iſt das Konzertfür Flöte, Harfe und Orcheſter a Rokokomuſik, bei dem man
wirklich nicht mertt, daß Mozart dieſe beiden Soloinſtrumente
nicht hat leiden können. Ein Glanz von Vier und

ottragokunſt iſt das Cello Konzert in D-Dur pon Havdn, das vondere Geor ille- Dresden in höchſter Vollendung geboten
urde. der ler iſt ja Hall ſchen Muſikfreunden kein

mder und le guch rn wieder die au geſetztenrwaxtungen. n das begeiſterte m durch
eine Ju beſchwichtigen. Lob w. auch ChriſtineMeyer rfe) und Sermann Weidli S öte), letzterer vom
hieſſger Stadttheater, die beide den Anforderungen die Mozart
än die Soloinſtrumente ſtellt, gerecht wurde uch ſie wurden

Muſeen erweiter

ochſchule und Volksmaſſe kann für die
Wir brauchen eine neue Aus
usleſe für das Führer-

ſtärker

ekle. So
bteilung viel

In der SHoghſchulfrage muß
land ſtärker gls bisher herücſichtigt wer

J 4 erade Mit.eldeutſchland ſo vielerevolutinäre Stürme aufzuweiſen hat. Gerade um dem n
eit

n, wollen wir eine großzügige Hoch
x jaſſen den Klaſſentampf durchaus v

nd
auch aus dieſem Grunde muß der Klaſſencharakter der Hochſchulen

ver eniſter Bölitz wendet ſich in dex jetzt folgenden RedeLchenen J noſſen Haeniſch. Wie
ſch ſteht, ſej greichgültig; auch ein Kommuniſt

ein, wenn er ſonſt tüchtig iſt. Auf dem Leheſtuhl
athederrolititk deine Stätte haben, ſonſt

rofeſſor eine politiſche Meinung vertreten, welche
er will. Die Studentenausſchüſſe ſollen für das wirtſchoſtiiche
Wohl der Studenten ſorgen, die Ehrgerichtsdarkeit ſoll unter

der
körperli- en Ertüchtigung dienſtbar ſein. Die Kolleggelder

eider nicht mehr ſo niedrig gehalten werden, Hilfe für

Die eher wirdnicht

Kähler kehrie den echtegli-aingen

9 e

um Kapitel höheres Schu weſen führte Frau Jenſen-
gf (Eoz.) folgendes ans: Die Reformfreudigkeit des Herrn

u l
ule

rin
die Schule werden durch Staffe-

exeinfachung

e und laſſen die vierj?hrigen Grund

z veg Wir bekämpfen die geſamte Pripgt-Schulbewegung. Sie zerſtört die Rin-
heit unſeres Schulweſens. Jn dem heutigen Staat, der bereit iſt,
jede Begabung und jede Veranlagung anzuerkennen ſind Privat-

Die ſigatsbürgerliche Erziehung
ugend

muß erzosen werden im Sinne der freudigen Pejahung der heuti-
hraucht

dw Hin in de ihn
Der Kammuniſt Schneider

rn Weh
verlangt vor allen Dingen
za ws heute neben ſonſtigenei Entb ndungen erhoben wird.

und gegen die Aufbehung der Pri le
nationgke Fran 534 an legt gle
behaltung der L
jährige höhere Schule.
auch heute 834 in de
Leben der ohne eſi.
lareh 9 p

hier Poli s ertiägt R bDur al rung des er
er mit, daß die Heiratstlau
und Oberlyzeen ſollen u
überleiten. Die deutſche Oberſchule ſoll de
aber Kulturgüter inferng tionaler Ratur n

g keine

tage s antragten die
per Volkſitzung
Hauſe zu hiffen. Die Herre
zemacht, vo

eichstag die
Genoſſe Löbe im
Reichsflagge fetzen

erklärten, daß ſie nichts
hätten, aber die RNeichsflagge ſollte

alten Dreiklaſſenparlament neben der
ſchwarz weißrote Reichsſlagge
jetzt auf einmal anders ſein

ket herauszutehren und die

Feichsſlagag nut mwo fragte be und
kraten, dagegen mit Kommuniſten,

Volkspartei,
Der Demonftratjonsb
ſcheint uns als ein poli

u

der aufgerollt werden.

nicht mehr das Spiel der Reaktion zu

gewiß nicht.

will, wird darauf ſehen i
Beamten, ſandern guch ihre
mäßigen Mitteln porteidigen,

auf 180. Der Markt zeigte eine

für den Umſchwung

uſden mußte ex an ſachkundiger Hand.
ür ſeine errungene

rte. Jn
rke. 1659

Zeitbild a dem Paris der
ſchichte eines ſuchenden jungen Mannes, porher

1874 gab er die endgültige
„Die 3rhuüg des hl. Anionius“

uf Reiſen, er war in

reiche Tagebücher, Nach Parſs, wo ihn Freundſchaft mit Victor
ugo, Maupaſſant verband, kam er ſelten.
ax dann dort nur ein paar Tage, um in ſeine Einſamkeit zurück

e 1680 ſtarb dieſer Mann, der im Umgang derh und vital
war, dem alle Ehrungen und Gewinne gleichgültig waren und der

realiſieren werden.

ititärgeſchichte.
er

e
Bezgl. der Frage lereien n r teiltneaut werden

gge ſoll nehen wehen,
Antrag iſt einfach felbftverſtändkch. Preußen iſt ja kein
eigener Staat, ſondexn ein Glied des deutſchen
ſchon in den alten wikhelminiſchen Zeiten

Geſchäfte zu erleichtern, Wir überſchätzen diee Aber der Kampf d e
einmal das Symbol des Kampfes zwiſchen Monarchiſter.
und Repuhlikanern gewordeng, und wer diz. nicht nur

ymhole mit a

mit einer weiteren Erholung zu rechnen iſt.
führt män an, daß die

naus kein unmittelbar ſichtbares Ergebnis tigt
An der Bör'e rechnet man damit, daß auch die Markſpeku
ſanten des Aus lan des dem LUinſchwung der Tendenz an
der Berliner Börſe Rechnung trägen und ihrs Gewinne

die

ſag gegen die gemeinſame Erziehung von Knaben und Mädchen

us.
und n.

J angtees irdießſtze otne efür den Hichtsunterrich v

für die logale
einſetze.

Mehr bat, Lyzeen
zu. perten
s Weſen pflegen,
vernachläſſigen.

We abgelehnte Reichsflagge,

Jm Haupn z u des Preußiſchen Land
)eutſchnatisnalen, an en

ie h war weht Preußenflagge
R häben ſich erſt darüber kuſtig

leichen Falle auf dem

Tagen
auf dem

nur um daschstag die hti, AberBeiſpiel möglichſt hald nächzumachen. Die S. gldewoiraten

gen das H'iſſen der reußenfahne
er

Keiches.

hat ouf dem
Weal We die

geweht. Warum ſollte esSekte kannts nur die
Abſicht ſtecken, den preußiſchen Partikularismus segen das

eindſchaft gegen d
Rei el zur Schqp zu ſtellen.

rotz dieſes ganzſklaren Eachverhalts ſtimmten für die
S g1 alde

Unabhüngigen
Deutſchnationalen auch das Zentrum und die Deutſche

ie Reichsflagge erer Wege t
wird die Frage nicht mit der Entſcheidung des Uurſchuſſes
erledigt ſein, ſondern in der Vollverſammlung wieBis dahin werden ſich Be
auch die Parteien der Mitte darauf beſonneß haßen, daß ſie

e neue

ma
und

entlich

auf dem Boden der wirr Berfgſſung zu ſtehen wün
ſchen. Und auch den Ungabhängisen könnte es nicht.
ſchaden, wenn ſie an ihren guten Vorſa denken wollten,

pieken und deren
Flaggenfrage,don iſt nun

blik ehrlichß i und ihre
ſt verfaſſungs

Umſchwung auf dem Deviſenmartt?

Die Börſenſpekulation atmet erleichtert auf. Die Baiſſe
am Deviſenmarkt ſcheint ihr u ſt
Dollar ſetzte mit 174 ein und ſt i is zur Mittagsſt indä ſeßr feſte Tendenz, fo daß

Der

t. Als Grund
ciſe Rathe-
gezeitigt hat.

Das Stadttheater
wenn auch die 5
nicht immer gewahr

ſpielte e v gewandi,
inb et it in den einzelnen Jnſtrumenten
t bließ. C P.

l Aus Priefen an ein Wohnungsamt
bringt der Sinne folgonde ergötzliche Erzeugniſe.

ch FIch bin ſeit fün
Deamt: muß das ſo ſein

ſeiner Schwiegermutter, die eins ſeiner
men hatte,

ſtorh en iſt, erheiſcht dringende Abhilfe.“
Die Wohnung eines anderen

nomiſchen Geſetzen, er ſchreibt:

anzünden.“
Wieder einer bat eine feuchte

mehr los,“

ch habeKind zu verſorgen.
rierundfünfeig Mark am Tage.“„Jch möch

„Dieſe haus iſt erſtens
zweitens wegen dieſer großen Haus
maßgebend.“

mer beſchädigt. Er ſchreibt: „Vei dem
in der Promenadenſtraße wurde mir
genommen.“

Die gerettete Sittlichkeit.
rer das ſchöne alte Lied „Drauß iſt
laſſen. Das hat bei vem KRegiern
einen Beluch abſtattete, e Bedenken
darin die verdächtige Ste e vor unſer

en, daß mer zamme uns tuat.
rer kurz darauf folgender

rei ti tte n hee h etAtur d i dasm and im enEin du r e en en.

Monaten v. rheirätet und me
ift in anderen Umſtänden ich frage hiermit das Wohnungs-

und ſtellt nun an das Wohnungsamt das W
„Beſonders der Umſtand, daß meine Schw

ne Frau

Ein ſiebenköpfiger“ Familienpater iſt durch den Tod
inder aufgenom-

genötigt, dieſes wieder bei ſich unterzubringen.
nſinnen:

egermutter ge-

ottet ſogar allen aſtro
„Mittags um zwölf Uhr,

wenn ſonſt die Sonne hoch ſteht, müſſen wir die Lampen

Wohnung und klagt trüb
ſelig. „Jch werde den Schnupfen nebſt meiner Frau nicht

drei unmündige und noch ein unehrliches
Jch bin Nachtwächter und verdiene

te ne dringend war zugewieſen haben,
da ich einen großen Heiratsdrang verſpllre.“da ipige Botn J geſundheitewiderlich und

el auch ſitt!

Einem anderen wurde bei einer h das Zim

nicht

Klamaut
n Jimmer mi4

t ein Leh
alles ſo vrächtig“ ſingen

lrat. der ſeiner Schule
kommt doch

goti wird's ſchon
wurde dem v

ft 24. Juni V. ne be eags vom 24. Ju K.Regierungsauftrag ſelber

a
au geä i rnDie 5

in der Vorksſchule das Einlernen vonMndlig w merleſen e. Dorn et vlben: ſed

verſtändlich r
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tadt-Theaten DIE FüHREMDE B. SCHE TAFELE AhEnorm große Eingänge wer Donnerstag, d. 13. Dez.
nachmittags 577 Uhr

Weihnachtsmärchen-
Vorsteilug bel volks-

tum lichen Preisen
Dormöschen

Märchenspiel 3von Robert Bukner
Freitag nachm.

welche ich noch in der billtgſten Zeit einkaufte, jetzt noragrr2227erſt verſpänt ge iefert erhiet, dadurch meiner werten pi, W men

Kundſchaft pvnerreicht große Vorteile dieten kann. ar vent
Roachſtehend Preisangaben: Faschet mit Meſſingveeſch: aubung

billigſt.

am Riebeckolatz
(Fernruk 6185in den neueſten braunen in den jetzt ſo beliebten in wirslich großer Farben-

aqrünen und blauen Far grauen, grünen. oli en wahl und ausgeſuchten

Berend un Hewen-Anrug Hemen- An I cerehen- fÄeater gutgſei

ben und ſonſtigen Neu glatten. karierten und Modefarben gern ge Direktion Willi Schur
modemſte Mooe geſtrenten m kauſter An g von der Ab b nfaſſons. mit und ohne tonangeb nde iener J modernen uend, auf V 7 bG r Umſchlag Hoſe, a Umſchlag-Hoje, mit Tarlle z tet. mit J r r T. V M W ää-mu Kappnaht uſw. appnaht ſchrägen Taſchen. Um- S hſchia Ho e eiw. Masoottohen e Vor C A. et 8 7 Vor S R O

425 u 595 685. e Svon G. onkow e Joch M noch noch M. Mbusin v. wonter Bromme kauft man gut u. billig Vertretung und rabeinniederege ben Fupue- Halle a. S., Oleariussetr. Bau

IenerArnn Benerunnf Benenn Sobel,
Fabrik-Eröftnung!z d en g ſür u 4 Grosse Urichstr 9Saiſon in SporteſFaſſon f un dunklen Farben n allen nur erdenkiichen Mitt h d. 28. Dez. 21 s e Vr w. h n n vnd ohne eder T och 3Vpr Steinweg 45, Likörfabrik H. W. Nutschke Halle a. c. S.

Modeſeormen m. Umſchlag Sportſormen auf Lager. La er, beſte Verarbeitung. Der Struwoelpeter Reilstrasso Landsbergerstraſe 7. Telephon 6510.
7 we und n r halt r n wen r 5227 Ammendort: Fabrikation hervorragender Qualitäts-re o efar t age Prach mnvplare Osco ill. 4 Jechte Qualit ten en Segen gur Eazer neueſten Mode Julio Major Bahnhotetraese 3. Edel-Likör e unch Spirituosen

775 h 845 925 e See I S Haweru- i irrem. n noch m. Vorye k. golich von Lſu g hen Haweru- öre m
10 Uhr und abr Verſuch überzeugt und führt zu dauernder Kundſcaſt. W 2 r auſ tig Generalvertrieb kur Halle a. d. S. und Regierungsbezirk Merseburg

des Theaters pieiswen und gut Rudolf Dietrich Co., Halle a. d. S.,
nur bei Lelpzieer Straße s82, Telephon 5578,rn S en ner neporsturen II ar apn, I Deselbst können sämtliche Haweru-Löre probiert werden.

en Uhren Lederwaren vx e und e 4 h R1 p. Sqgmeernr. 19 e I73arbtpioy u W Bei Einkäufenmimnmt dertm Metaliheiten bitten wir unsere Parteigenossen und Leser sich stets auf die
Uhee ReparannWertian Stahlmatratzen, Kinderbetten hnserate in der „Volksstimme“ zu beziehen.
Grouhe Steinſtraße 83. dir. an Priv., Katal. 26 E ſrei,gegenüber ber Barſügeritrehe. C enmßdelladti Suhl (Tder.).

Vereine
kaufen Sohiess-, Kegel- und Ver-
losungs Preise am billgsten bei

Sovel,
Grosse Ulrichstrasse 9, Steinweg 45,
Reifstrasse Ammendorf, Bahnhofstr. 3.

Donnersteg, den 15. Dezember, abends 8 Uhr,

3. Geselischafts- Konzert
Phiinarmonisches Orchester

Leitung: Benno PIätz.

Solistin: l
Eintrittspreis 4 Mark. Dauerkoerteninhbaber frei.

Deuscher Me'al arbeiter Verband

Berwaltung Halle Harz 43 44.
Freitag, d. 10. Dezember. abds 7/, Uhr i. Volksopark

r wmigglieder Verſammlung.
Die Rohstoft- Verwertungs-Gesellschatt 1. Bericht von der Begirks konferenz i. Wernigerode.

ist deste friedensqualiteöt
Domplaetz 9 Halle a. S. Telephon 1577

2.' Bericht vom Betriebsräte- Kongreß in Leipzig.

Man verianqe dosen mit eingelegrtem Zetteb

zahlt für alle Sorten
3. Verbandsangelegenheiten.

Die Kollegen werden um zahlreiches Erſcheinen erſucht. atrrrr

felle, lumpen, Knöüllpapier, Zeitungen, Bücher, Skripturen,
Altzummi, Knochen, Alteisen und Altmetalle

Ohne Mitgliedsbuch des D. M. V. oder Ausweis

die höchsten Tagespreise.

kein
ir at Verbangz Rinne Zum Weihnachtsfeſte!dei der früheren Verwaltung Lerchenſeda a v ihre Ben: räge r 4

entrichtet und ſich ber der Ortsverwaltung Harz 42/44 noch a

nicht wieder angemeldet haben, ſich ſpäteſtens bis EndeTezember auf en Büro Harz 42/44 um er Beibrinqunq Hüte Westen
ihres Mit edsbuches zu melden. arderenfalls ſie threr Mützen Rucksäcke
Min hedſchaſt verluſtig gehen. Die Orteverwaltung, Filzwaren Gamaschen,

Ei Fobriketion. doheReiehsvof, Sehönne witz net Berge Oberhemden MNaden-Stutz-Grammophone Halteſtelle der Straßenbahn'inie 9. t teien B.uied, r 32 töcke
für den 26. 12. ſowie für Silveſter m in Normal u. MakKo aiersWir empfehlen zum Kbonnement Schallp atton Saal i2 z c noch re R. 0 S S 9 Einsetzhemd. ollene und

zu nen LDedingungen n zu vergeben. Lelpaiger Str. 1,Die Keue7 eit“ Reparaturen Gleichzeitig halte weinen Gaalt u. Vereine zimmer e aus Leinen- und Seidene Schals
ulius K el zu gelegemtl chen Beranſtakungen den geſchäz en Ber- J Gold- u. Juwelen- Fabrikat Dauerwäsche SockenWochenſchrift Ju a n h e un e Krawatten Handschuhe

3 inw Telefonder Deutſchen Sozialdemokratie nein laſen etega ne Kragen- und HosenträgerPreis fur das theſt M. 1.50 Zum Damen NMansoheitenknöpfe Taschentüch.Jeder Parteigenoſſe, der ſich um die Ent elhaus f alles in groß 7 Auswahl und preiswerten Qualitäten.vicklung r Kiärunz der Partei großen Butler c Strümpfe e Sämmtliche ins h ſchlagende Reparataren,
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Mittwoch, 14. Dezemver 1921. 1. Beilage zur Volksſtimme.
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Halle, 13. Dezember 1921.

Eammelt ſür die Märzop er.

der geſtrigen Verſammlung des SozialdAen Verrins wurden für die Märzopfer geſenee

Kaufmann Max Schultze zeichnete 20 Mark.
Mit den bisher veröſfent'ichten Zeichnungen beträgt die

Summe zetzt
898 Mark.

Weitere Spenden werden im Verlag, Gr. Ulrichſtr. 27z der Redaktion, Gr. Brauhausſtr. 17 und im Ja dere
tartat entgegengenommen. Gebt raſch, dean Weihnachten
echt vor der Tür. Wer ſeine Spende bis dahin noch ven
ngehörigen der Gefangenen zukommen laſſen will, der

ſende ſie bis Sonnabend an die genannten Adreſſen ein.

Kitglledc.veriammlung der Eozialdemokratiſchen Partel.

Ortsverein Halle.

In der gaj'ern ſtaltgefunk enen, leider nur ſchwMitglicderverſammlung referierte Gen. Serbſa r T. r
und Klaſſenkampf. Er ging dabei aus von der Behauptung der
Kommuniſten und Unabhängigen, unſere Partei leuene und ver
rate den Klaſſenkampf, da ſie die Gewaltaenwendung zur Durch
ſuührung ihrer Beſtrebungen ablehne. Anknöpfend an eine
Schrift des W Sozialdemokraten Karl Renner, wies
er die Unſinnigkeit dieſer Behauptung nach. Mit der einfachen
Formulierung: „Wenn eine Partei dies oder jenes nicht tue, dann
verlaſſe ſie den Boden des Klaſſenkampfes“, wie es Kommuniſten
und Unabhangigze ſo gern hinſtellen, ſei die richtige Errenntnis
der ſich abſpielenden Ereigniſſe nicht zu erlangen. Es gibt nach
Renner den virtſchaftlichen und den politiſchen Klaſſenkampf.
Her erfte wird in Deutſchland nur geführt von den freien Gewer
haften, der zweite nur von der Sozialdemokratie. Die Demo
ratiſterung der mitteleuropäiſchen Länder gibt der Arbeiter
laſſe nur die Gelegenheit, ibn mit zahlreicheren Mitteln wie
früher zu führen. nun ſich zurzeit die beiden gegenüberſtehen-
den Kämpſergruppen, Arbeitgeber und Arbeitnehmer, in ihrer
e g die Wage halten, ſo braucht ſich die Arbeiter
chaft dieſer Tatſache nicht zu ſchämen, das iſt ſchen ein gewaltiger
Fortſchritt gegen früher. Ein Sieg des Unternehmertums wäre
Kur möglich, wenn ſich die Arbeiterklaſſe durch eigene Unvorſich-
tigkeit eine Niederlage zuzieht. Das iſt leicht möglich. wenn ſie
neint, Gewalt und Macht wäre das gleiche. Man kann im Be

ſitze der unbeſchränkten Gewalt ſein, wie die ruſſiſchen Kommu-
niſten, und muß doch Kompromißpolitik treiben, weil hinter der
Hewalt nicht die wirkliche Macht ſteht. Nach dieſer wirklichen
Macht ſtrebt aber die Sozialdemo'ratiſche Partei.

Jn der Aus'ſprache, an der ſich die Gen. Schulz. Heine
und Ohſer beteiligen, weiſt Gen. Schulz auf die einleitenden
Worte des kommuniſtiſchen Manifeſtes hin: „Alle bisherige Ge
chichte der Menſchheit iſt die Geſchichte von Klaſſenkämpfen.“
Logiſch iſt alſo, daß ſelbſtverſtändlich der Kampf der Sozialdemo-
kratie Klaſſenkampf iſt. Man könnte höchſten unterſcheiden, ob
er bewußt oder un bewußt geführt wird. Geführt wird er,
das iſt der Zwang der Entwicklung.
Zum 2. Punkt der Tagesordnung legte der Gen. Petersdorff

die neuen Richtlinien für die Parteiarbeit am Orte vor, die nach
kurzer Diskuſſion einſtimmig angenommen wurden.

Nach Bekanntgabe einiger Parteiangelegenheiten ſchloß dann
in ſpäter Abendſtunde Gen. Heine mit lurzen Worten die Ver-
ſammlung.

Von der Wohnungsnot in Halle.
Das Wohnungsamt teilt mit
Jm Monat November betrug die Zahl der Reueintra-

zungen von Wobnungſuchenden im Wohnungesnachweis 317,
während nur 125 Woknungen neu vermietet werden konn-
ten. und zwor an Wohnungſuchende, die ganz überwi gend
bereits ſeit Jahr und Tag auf Zuteilung einer Wohnung
warteten. Die Geſamtzahl der vergebl'ch Wohnungſuchen
den in Halle, die in ſtändigem Anwachſen begriffen iſt. be
trug om 30. November 1921: 10224, wovon rund 50 Pro
zent als „dringlich“ anzuſehen ſind. Wenn es auch bis jetzt
immer gelung'n iſt, unmittelbare Obdachloſigkeit zu ver
jindern und Schulen leerſtehende Fabrikräume und der-
zeichen nicht mehr als Unterkunftsſtätten für Wohnungs-
(oſe dienen, ſo beſinden ſich im ſlädti'chen Aſyl für Obdachloſe
doch noch immer 50 Perſonen, und in ſonſtigen Notunter-
kommen ca. 250 Familien.

Von den 125 durch den Wohnungsnachweis neuvermnit-
tekten Wohnungen wurden 24 im Zwangswege (durch
Zwangseinquartierung durch das Mieteinigungsamt bzw.
polizeiliche Einſetzung) neu beſetzt, 17 widerrechtlich bezagene
Wohnungen wurden polizeilich geräumt.

Wer iſt Kurt Franke.
Am Montag verdffent ichten wir an leitender Stelle den Brie

eines aus Anlaß der kommuniſtiſchen Märzaklion verurteilten Ge
jangenen mit Namen Kurt Franke. Dieſer Kurt Franke,
der die kommuniſtiſche Gewiſſenloſigkeit ſo rückſichtslos verurteilt.
iſt kein xbeliebiger, unſcheinkarer Mann, ſondern er hat in der
Hmmuniſtiſchen Bewegung in Mitteldeutſchland an leitender

Stelle geſtanden. Er war zunächſt als Schriftſetzer in der Genoſſen
ſhaftsbrugeret zätig, wirkte während dieſer Zeit hauptſächlich im

nternationalen Bund der Kriegsopfer, der bekanntlich von
en Kommuniſten protegiert wird. Der Reichsbund der Kriegs
Seſchädigten hatte mit ihm damals manchen Strauß auszufechten,
Als Kaſparek, es war noch zur Zeit der vereinigten U. S. P. nach
Sangerhaufen als Landeat ging. nahm er Kurt Fran e mit. Hier
war er hauptamilich in der Kriegsfürſorce des Kreiswohlfahrts-
amtes tätig und in ſeiner freien Zeit der eifrigſte Parteiagitator.
Bei der von Moskau provozierten Spaltung lief er den 21 Be
dingungen nach und wurde eken'so eifriger Kommuniſt. wie er por-

r ein aufopferungsfreudiger Unabhängiger war. und erhielt des
halb ſpäter das Amt des kommuniſtiſchen Panteiſe retärs in
Sangerhauſen übertragen. Wenn er jetzt ſo entſchieden gegen die
führenden K. P. D. Manner auftritt, ſo iſt das faſt bedeutſamer
als wenn es Levi ſelbſt wäre. Denn hier meldet ſich einer, der
praktiſch die Befehle durchführen ſollte, die von oben kommen.

Rücſichxsloſe Behandlung von Kriegsbeſchädigten.

Wir erhalten Zuſchriſt:der e z 47 die alte preußiſche Geheim
eatskaſte. Dieſe Herren glauben um ſo rückſichtsloſer auftreten
üönnen, weil ſie einige Hoſtſchaffner von denen, die nicht

werden, erobert haben. Dieie werden als Flugbluttvereiler fur
eine Vereinigung benutzt, welche ſich gegen die Republik und die
Verfaſſung richtet. Man trägt die Abzeichen dieſer Vereinigung
im Dienſte der Repub.ik. Zu dieſem altpreußiſchen Geheimrats-
ſyſtem gehört aber auch eine rückſichtsloſe Behandlung der anders
geſinnten Unterbeamten. Wer jemals bei der Poſt den Weih-
nachtsverkehr mitgemadht hat, weiß Beſcheid, wie man dab i ſeine
Krätte doppelt anſtrensen muß. Jm Hntereſſe der Republik tut
man es gern. Wie aber Vorgeſetzte mit den Beamten umgehen.
we.che den ſa,weren Dienſt tun, das beweiſt eine Geſd ichte, welche
ſich vor einigen Tagen zugetragen hat. E.n Poſtſchaſſner, der ſich
im Felde einen Bruch zugezogen hatte, erlaubte ſich einen Kugen-
bliech, ermüdet vom Drahtwagenſchieben, zu verſchnaufen. Das
ſah ein höherer Beamter, der ſich wie ein Tiger auf den Poſtſchajf
ner ſtürzte mit den Worten: „Wollen Sie nicht einladen? Wollen
Sie überhaupt nicht arbeiten? Nun Zann werde ich Sie zwingen!
Da habe ich ſchon meine Mittelchen dozu!“ So gehen dieſe ſau
beren Vorgeſetzten mit Leuten um, e auf allen Kriegsſchau
plätzen gekampft und gehungert haben, die an den Folgen der
Anſtrengungen leiden.

Es ſind ſchon öfters ſolche liebenswürvigen Redensarten
gegenüber Kriegsbeſchädigten gefallen. Sagte doch ein nal ein
Heimatkrieger, der den Feldzug am Biertiſch mitgemacht hat,
zu einem Hilis-oſtſchaffner, dem ein Bein amputiert iſt: „Sie
können dieſelbe Arbeit verrichten wie ein Geſunder, Sie ve-
kommen ja auch dasſelbe Geld!“ Der Biertiſchpatriot will heute
noch mit dem Munde einen Feldzug gegen Frankreich mitmachen.
Heute kommen dieſe Leute aus ihrem Verſteck und glauben, die
Zeit iſt wieder gekommen, wo ſie die Beamten der unteren Be
ſoldungsk. aſſen wie Rekruten auf dem Kaſernenhof behandeln
können. Die Kriegsbeſchödigten, welche ſich für dieſe BViertiſch-
vutititer haben verſtümmeln laſſen, will man jetzt in gang gemei-
nex Weiſe terrorſieren.

Strafkammer.
Unzuverläſſiger Beamter.

Der Hilfsaufſeher Albert L. war angeklagt, n zwei
Fällen Jnhait.erten Helfershe. ferdienſte geleiſtet zu haben, die
allerdings nicht zum Ziele führten. Einem Gefangenen, namens
Reichel, hat er zwei Schlüſſel übergeben, die dieſer bei ſeiner
Flucht aus dem Gefängnis benutzen ſollte. Für dieſes „Zuvor-
tommen“ ſollte er nach der Beyreiung des Reichel 44 000 M. er-
halten. Allerlei BRomnente vereitelten im letzten Augen
blide die lucht dieſes Gefangenen. VDennoch lies ſich L. noch-
mals herlei, cinem gejangenen Polen, der ein Mitglied einer
Räuberbande war, die ſich im Jahre 1919 längere Zeit gefahr-
drohend in der Provinz Sachſen umhertrieb, beim Befördern von
Briefen gefährl.chen Jnhal. es behilf. ich zu ſein. Der Staats-
anwalt beantragte gegen den Angetlagten, der ſich auf ſo
grobe Art und Weiſe beſtechen ließ, eine Zuchthausſtrafe von
1 Jahr und 9 Monaten. Das Gericht ſah die Punkte der
Anklage nur im erſten Salle als erfüllt an und Lranrteilte L.
unter Zubiligung mildernder Umſtände n A r Ge
fangnis und 3 Jahren Ehrverluſt.

Schöffengericht.
Diebſtahl.

Ein ſtark überſchuldetes Haus beſaß der Flethermneiſter
H aus M orl. Da alle Verzuche, aus ſeiner finanziellen Not her
aus zukommen, nichts fruchteten, verſudte H. einen Arbeiter V.,
den er durch einen ſonderbaren Zufall kennen lernte, zu über
reden, „ihm den roten Hahn auf das Dach zu ſetzen“. Da die

loſe Art aus ſeiner Kalamitat herauszukommen.
„Auftrag“ glücklicherweiſe nicht aus.

Gefangnis verurteilt
Ver Kunſtmarer Reinhold P. ſtahl einem Sludenten in

einem hieſigen Kaffee ſeinen Ueberzieher. Der Angeklagte be
ſtritt vor Gericht, der Läter geweſen zu ſein, wurde aber durch
den Oberkellner des Lokales der Täterſchaft überführt. Obwohl
der Angetlagte in irüheren Fällen als „unzurechnungsfähig“ be-
zeichnet wurde, glaubt heute der Sachverſtändige, daß er für ſeine
Tat verantwortlich zu machen ſei. Er wurde zu 4 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Preis und Lohnerhöhung im Friſeurgewerbe in Halle.
Mit der beabſichtigten Preiserhöhung von über 50 Prozent

in den Friſeurgeſchäften, beſchäftigte ſich eine Mitgliederver-
ſammlung des Arveitnehmervervandes im Friſeurgewerbe von

alle, am 8. Dezember. Eine rege Diskuſſion behandelte dieſe
rage und die augenblicklichen Lohne, welche von den Arbeit-

gebern gezahlt werden, und die nicht mol dazu ausreichten, das
Notdürftigite zu taufen für den Lebensunterhalt eines ledigen,
geſchweige denn für verheiratete Kollegen. Die Mitgliedſchaft
beauftragte eine Kommiſſion mit der Ausarbeitung eines Tarif-
vertrages. welcher den Arbeitgebern vorgelegt werden ſoll und
hofft die Gehilfenſchaft, da die Preiserhöhung ſchon eingeſetzt hat,
daß die Arbeitgeber ſich nicht lange beſinnen werden und der Ge
hilfenſchaft das geben, was dieſelbe zum Lebensunterhalt ge-
braucht. Die Löhne, welche aufgeſetzt wurden, ſind mehr denn als
beſcheiden zu nennen, wenn man dagegen die Ausſicht vergleicht,
welche jeder Gehilfe heute ſchon hat, um außerberuflich tätig zu
ſein, wo alle Tage Gelegenheit beſteht, weit über das Doppelte
zu verdienen als im Friſeurgewerbe möglich. Die geſamte Ge-
hilfenſchaft erwartet daher, daß die Arbeitgeber ſich nicht lange
beſinnen werden, und der neue Lohn noch vor ihnachten in
Wirkung tritt.

Sonntagsarbeit im Handels und Transportgewerbe. An den
zwei Sonntagen vor Weihnachten können die Arbeitnehmer laut
geſetzlicher Beſtimmung für eine beſtimmte Zeit zur Arbeit heran
gezogen werden. Um die ſolcher Art Herangezogenen vor Schaden

bewahren, ſei darauf hingewieſen, daß laut vertraglicher Feſtgung ſolche Arbeit als Ueberarbeit an Sonntagen gilt und mit

50 Prozent Aufſchlag bezahlt werden muß.
Deutſcher Transportarbeiterverband, Zahlſtelle Halle a. S.

Die Ortsverwaltung.

Um die Luxusſteuer.
Kürzlich hat auch, wie faſt alle intereſſierten Kreiſe, die Haupt

gemeinſchaft des deutſchen Einzelhandels zu den neuen Steuer-
vorlagen Stellung genommen und z. B. zur Frage der Luxusſteuer
olgende Entſchließung gefaßt: „Die Hauptgemeinſchaft hält grund-ſang die gänzliche Beſei Pur der Luxusſteuer für notwendig,

weil ſie produktionshemmend und qualitätsverſchlechternd wirkt.
Sollte aus allgemein politiſchen Gründen die gang ich rn
ung nicht zu erreichen ſein, 6 iſt auf weſentliche Vereinfachungber Veranlagung mit klaren Begriffsbeſtimmungen und auf Ein

ſchräntung der ihr auch unterworfenen Waren beſonders hinzu
wirken.“ Jn dieſer Entſchließung iſt vornehmlich der erſte Satz
bemerkenswert, weil er nicht nur die gänzliche Beſeitigung der
Luxusßteuer überhaupt fordert, ſondern dieſe Forderung mit einer
oft gehörzen Behauptung begründet, die, je öfter ſie nachgeſprochen,
darum doch keinen Deut wahrſcheinlicher wird. Ueber das erſte
brach tein Wort verloren zu werden, höchſtens das eine daß es
einſach unfaßlich ift, wie man angeſichts des ſchamlos frechen Ge
barens des Luxus in unſeren Tagen für dieſen eine ſteuerliche Be
günſtigung fordern kann. Denn auf ſteuerliche Begünſtigung läuft
es hinaus, wenn das Luxusauto des Schiebers mit einem Prozent-
ſatz der nän lichen Umſatſteuer „belaſtet“ wird wie z. B. das not
wendege Kleidungsſtück des Beamten. Aber nun die Begründung!

nene

Sd,ulden 40 000 M. betrucçen, das Haus aber mit 69 000 M. tn
der Brandkaſſe eingerragen iſt, hofite H. auf dieſe ſktrupel

V. führte den
H. wurde wegen ver-

ſuchter Anſtiftung zur Brandſtiftung zu 6 Monaten

l

zeit von Vincenzo
rich Tetzmer unterbrochen werden. Nach der Geſundung des
lers findet nunmehr am Donnerstag,
die nächſte Aufführung ſtatt
e abends 7 Uhr Pächterverſammlung
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Turusſteuern ſollen produktionshemmend und
ternd wirken, das kommt umgekehrt auf
hinaus. Luxus fördert die Produktion und
Leute. Run iſt zuzugeben, daß einzelne Jn
a verdicnen, u
Ruyen, ſondern vielmehr ſchwerwiegende Rachthynimnungsloſen Entfaltung des Luxus. Erſtens dort an weſent
licher Teil ron Luxuswaren oder von dazu benötigten Rohſto fen
und Halbfabritaten aus dem Ausland, dann und das iſt hier
die Hauptſache werden Rohſtoffe und Arbeitstkräifte zur Her
ſtellung von durchaus entbehrlichen Sachen verwe adet, was im
Hinblick auf das Ganze der Volkswirtſchaft unbedingt als Ver
e bezeichnet werden u Darum kann eine Beſeitigung
der Luxusſteuer nur fordern. wer dieſe Gedankengäuge bewußt bei
ſeite ſchiebt. Und ſollten hohe Luxusſteuern tac ſächlich die Her
ſtellung und den Verbrauch von Luxuswaren er nſchränken, dann
bedeutet das volksvwirtſchaſtlich en ars keinen Nachteil; denn
Material und Arbeitskräfte werden für dringliche Aufgaben er
halten. Ganz zu ſchweigen von der moraliſchen Wirkung einer
energiſchen Eindammung des herausfordernden Luxustreibens!

qualitätsverſchlech
den vielgehörten Satz
bringt Geld unter die
duſtrien gar wohl am

hat nicht nur keinen

Ferienarbeit ſür die Studierenden.
Zahlreichen Studierenden der Univerſität Halle iſt er

wegen wirtſchaftlicher Schwierigkeiten nicht, möglich, die Weih
nachtsferien außerhalb der Univerſitätsſtadt zu verbringen.
Ein großer Teil von ihnen muß auch dieſe Zeit nützen, ſich
einiges Geld zur Weiterführung der Studien zu verdienen
Deswegen bittet das Arbeitsvermittlungsamt der
Halliſchen Studentenſchaft, Alte Pronemade 5, Zimmer S, ihm
wie ſchon in früheren Ferien auch diesmal durch Angabe
von geeigneter Arbeit, Schreib-, Blareau, Kontor u. ä.
Arbeit, Privatunterricht, Beſchäftigung jeder Art im Freien
zu helfen und offene Stellen ihm bald möglichſt mitzuteilen.

Die Rot iſt groß und gerade hie Weihnachtszeit dazu
angetan, Freude zu verbreiten. Die Studentenſchaft wendet
ſich an alle Kreiſe der halliſchen Bürgerſchaft und hofft,
daß ihre Bitte nicht ungehört verhallt.

Reuaunſtage des Fernſprechbuches, Das amtliche Fernſprech
buch ſoll demnäd,ſt neu aufgelegt werden. Es iſt daher nötig,
daß jeder Teilnehmer die bisherige Eintragung ſeines Unſchluſſes
ſofort daraufhin vrüft, ob Aenderungen erforderlich ſind. Die
erforderlichen Aenderungen (Wohnungsverlegungen uſw.) ſind
ſog. eich dem zuſtändigen Poſtamt (in Halle dem Telegraphenamt)
ſchriftlich mitzuteilen. Ebenda ſind die Bedingungen für die
Eintragung von Anſchlüſſen an mehreren Stellen des Buches
zu erfahren. Gebührenpflichtige Eintragungen, die nicht bis
h ärrſtens 1. Januar gekündigt ſind, werden unter Einziehung der
veſtimmungsmähigen Gebühr in die neue Auflage übernommen.

Hörervereinigung der Vollsunterrichteturſe. Am 11. d. M.
verſammelte ſich die Hörervereinizung, um das älreſte Jnſti-
tut der Stadt Halle, die Saline, zu beſichtigen. Jnfolge
des guten Vortrages gelang es, einen Geſamtüberblick über
die Salzgewinnung zu bekommen. Bewundernswert war, wie
das alte hiſtoriſche Werk durch Zuſammenfaſſung mehrerer
Produktionsprozeſſe den Forderungen der Neuzeit ſich ge
wachſen fühlt. Auch der Vortrag des Gewerkſchaftsſekretärs
Grabow üver Sozialverſicherung löſte allgemeinen Beifall
aus. Der Referent bereicherte das Wiſſen der Hörer bedeutend.
Der zweiſtündige Vortrag veranlaßte die Hörer, den Redner
um weitere Vorträge zu bitten, was er auch zuſagte.

Die Reichstariſverhandlungen zwiſchen Aerzten und Krau
kenlaſſen endzült.g geſchet.rt. Der Leipziger Aerzteverband
hat den im Reichsarbeitsminiſterium gefällten Schiedsſpruch
über das Arzthonorar abgelehnt, die Krankenkafſenverbände
haben dagegen den Schiedsſpruch angenommen. Damit iſt der
bisher laufende Tarifvertrag aufgehoben. Die Regelung der
Beziehungen zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen bleibt nun
mehr, wie früher, der örtlichen Vereinbarung überlaſſen.

nevberfall. Geſtern gegen 3 Uhr abends wurde in der
Wielandſtraße einer Kafſiererin von einem unbekannten Mann
im Alter von etwa 36 Jahren Pfeffer in das Geſicht ge-
worfen und ihr die Handtaſche mit 200 Martk, ſowie vier
Kaſſenſchlüſſel entriſſen. Der Täter iſt unerkannt entkom-
men. Die ſofort angeſtellten Nachforſchungen waren bisher
ohne Erſolg.

Krämpfe. Geſtern nachmittag wurde eine weibliche Perſon
auf der Alten Promenade von Krämpfen befallen. Sie
konnte nach etwa einer halben Stunde, nachdem ſie ſich
erholt hatte, ihren Weg allein wieder fortſetzen.

Einen ſeltſamen Wintergaſt in Geſtalt eines ausgewachſenen
Maitäfers fanven geſtern vauarbeiter bei den Ausſchachtungs
arbeiten am Apollorheater. Als uns der vorzeitige Frühlings-
vote, wohl verſorgt mit Blattgrün als Futter, präſentiert wurde
und ſich als ein munterer Geſelle exwies, hofften wir ſchon auf
ein Mailüſterle am heutigen Tage. Der Wettergott hat uns aber
ſchwer geraud t

Ein Mitbeteiligter an dem Raubüberfall in Brugdorf ver
haftet? Ein Nachtichtenbüro teilt mit: Ver wegen des Hand
grangatenattentats au Saalezeitung und Volksſtimme und wegen
Beteiligung an dem Raubüberfall 5uf Grube Alwine bei Bruck
dorf ſteckbrieflich rerfolgte Kommuniſt Albert Menzel wurde in
Berlin verhaftet. Wir laſſen die Richtigkeit der Meldung dahin-
geſtelit. Vor dem Sondergericht iſt im Sommer ſchon der Buch-
drucker Ellrich wegen des Handgrangatenattentats verurteilt

worden. 0Zoologiſcher Garten. Morgen, Donnerstag, abends 8 Uhr,
findet das dritte Geſellſchafts- Konzert ſtatt, unter Leitung
des Gaſtdirigenten Benno Plätz. Als Soliſtin iſt die be
kannte Opernſängerin Alice von Boer- Gruſelli gewonnen.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, abend 7 Uhr gelangt die
Oper Traviata“ zur Aufführung. Donnerstag nachmittag
3 r findet die erſte diesjahrige Weihnachtsmärchen-Vor-
ſtellung „Dornröschen“ ſtatt. Wiederholungen folgen am Freita
Sonnabdend, Sonntag und Montag nachmittag. Donnerstag aben
eht das Singſpiel r und Tugend (Una cosa rara) in

Scene. Freitag abend „Die Zeit wird kommen“, Sonnabend
abend: z Vorſtellung. Sonntag abend: „Hänſel und
Gretel“, Märchenoper von E. Humperdinck.

reie Volksbühne Halle. ThaliaTheater. „Des Mesres und
der Liebe Wellen“. Spreltage F. Mittwoch, den 14., G. Donners
tag, den 15., H: Montag, den 19., J: Mittwoch, den 21. Dezem
ber 1921, K. Montag, den 2. Januar 1922.

Kantgeſellſchaft Ortsgruppe Halle. Nächſter Vortrag verleg.
am Freitäg, 16. Vezember, abends 8 Uhr, Aud. 1IX. Es ſpri
Pfarrer Dr. Ernſt: „Die Religion und der kritiſche Jdealismus.

nheit und Tugend (Una ceoſa rara). Die vielfachene des s Operettenwer. es aus der Mozart
Martin mußten infolge Erkrankung von u

ü

den 15., abends 752 Uhr

Merſeburcçer Straße. Freit den 16. Dezember
m Schreberpereins

Erſcheinen aller Pächter ſowie Neupächter erwünſcht.Süd,
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n den Gemeindevorſt Karl Rothe war ein Diſziplinar-
verfahren mit dem Ziele der Amtsentſetzung n Beteiligungum Märzputſch eingeleitet worden. s onſt immer der
Landrat die Unterſuchung führte, nahm in dieſemfarger Regierung die G S in die Hand

afalls nicht vertrauenswürd Zu wat. Er hatte nämlich
Anfang an einen nteiligenvon tandpunkt vertreten.J der Kreisausſchu s Saalkreiſes den Ant derurger Regierung auf Amtsentſetzung Rothes abgelehnt

Bann alſo nun ſein Gemeindevorſteheramt wieder ausüben.
Könnern. Die Arbeiterverräter am Pranger.P r iri Verſammlungsraume ſprach am Sonntag Genoſſe

d. Thiele über die Enthüllungen zum Märzputſch. Jn rein
ſachlicher Weife, aber mit erbarmungsloſer Schärſe ließ er die
Partei, die ſich heute die kommuniſtiſche nennt, auf Grund ihrer
eigenen Erkenntſiſſe und Schriften als das erſcheinen, was
als die Partei Verrats an der Arbeite und dem ia
lismus, als die Partei des Verbrechens am Volke. Die Kommu-
s hatten ſich den Metallarbeiter Oertel aus Halle kommen
laſſen, der von Anfang an eine lächerliche Rolle ſpielte und ihr
bis zu Ende treu blieb. Bei Wiedergabe beſonders belaſtender
Berichtsſtellen rief er dazwiſchen „unwahr!“, „längſt widerlegt!“
und dergl. Unter großer der Verſa mlung machte ihn
unſer Redner mit ehigem Spotte darauf aufmerkſam, daß es doch
ſeine eigenen Parteifreunde ſeien, die dieſe Berichte
zeſchrieben hätten und daß bisher nicht nur nichts widerlegt,
ſondern alles durch Fhnliche Vorkommniſſe in Stettin, Breslau.Württemberg W worden ſei. Dieſes kalte Bad brachte den

zwiſchenrufer zum 7 Jn der u markierteSertel den Biedermann. r ſei ein „ehrlicher“ r t
Europa kennen gelernt, ſei vor, im und nach dem Kriege auch in
Rußland geweſen, kenne das ruſſiſche Volk genau, das der Rejerent geſchmäh: habe (was mit keinem Worte geſchehen war. Der

Berichterſtatter), mit e habe er an einem Schraubſtock
zearbeitet. Roch in weiteren ſelbſtgefälligen Renommiſtereien gefieler ſich. Er ſei ein „feiner rer vor zwanzig Jahren
zabe er „unzählige Reden des Gen. Thiele angehört und aus den
ſelben gelernt, doch heute wollten die Arbeiter nichte mehr von
Thiele wiſſen Heiterkeit die Sozialdemokraten verleugneten
jetzt den Klaſſenkampf, weil ſie ihre Pfründen nicht verlieren
wollten wiederum Heiterkeit bei der Dre d. ß der
Referent die Kommuniſten Miesmacher genannt habe, wolle er
ihm im Klaſſenkampf ſchon anſtreichen, er wolle den Bericht ſelbſt
machen. Ros. Schmidt habe in einer Verſammlung ausgepiaudert,
der Vorwärts habe die Enthüllungen gebracht, weil im Fe
bruar evtl. ſchon Reichstagswahlen ſeien und da eine gute Wahl-
oarole gebraucht werde. Lys es 40 Minuten lang weiter.
Der „feine Menſchenkenner“ merkte nicht, daß er immez mehr zur
luſtigen Perſon wurde. der Vorſitzende Gen. Schlüter
bdat, doch endlich zur Sache zu kommen, da das Lobdal vom Wirte
anderweit vergeben ſei, rief Oertel entrüſtet gus: „Jn unſeren
Verſammlungen geben wir den Sozialdemokraten edefreiheit,
ſie aber laſſen uns nicht ſprechen. Daß dieſe neueſte kommuniſtiſche
Wahrheit ſchallende Heiterkein weckte, iſt erklärlich. Es hätte
des kurzen Schlußwortes des Gen. Thiele kaum bedurft, um die
Niederlage des Kommuniſten zu einer vollſtändigen zu machen.
Die Arbeiterklaſſe lehnt es ab, mit Leuten noch irgendwelche
Gemeinſchaft zu halten, die nicht grundſätzlich und offen von der
Eberleinparole ſich trennen. Wie hier in Könnern der Kommu-
nismus abgewirtſchaftet hat für immer, ſo überall. Aus dem
Innern der Verſammlung heraus waren die Schlußworte unſeres
Gen. Thiele geſprochen: „Der Kommunismus hat ſich u
gerichtet. Er iſt im eigenen Unrate erſtickt. Das unendli ni dos er über ſeine Anhänger gebracht hat und z großen
Freude der Reaktion über die geſamte Arbeiterklaſſe, das
wollen wir Sozialdemokraten in fleißiger Binnenarbeit wieder
el prir Sozialdemokraten in fleißiger Bienenarbeit wieder
Sertrall.

Sr. Neuaufnahmen für die Partei.Am Sonntag, den 11. Dezember, fand hier in Rothendurg eine
öffentliche Volksverſammlung ſtatt Als Referent war Gen.
Müller-Halle erſchienen und gab Aufklärung über den letzten
Märzputſch in Mitteldeutſchland. Redner zeigte in recht markigen
Worten, wie ſich die Arbeiter du Bruderkampf ſelbſt zer
fleiſchen, wie es auch noch hier in Rothenburg der Fall iſt. Er
führte aus, daß nach den Enthüllungen des „Vorwärts“ es nur
zie Kommuniſten geweſen ſind, die den Märzputſch provoziert
haben. Nach 1ſtündiger Ausführung ſchloß Redner unter gro-
zem Beifall. Zu Punkt Verſchiedenes wurde die Klein-Siedlung
eſprochen. Gen. Müller gab auch hier Aufklärung darüber.

Ferner wurde ein Antrag angenommen, daß uns Gen. Müller
in allernächſter Zeit einen Lichtbildervortrag über die Reichsver-
faſſung halten ſoll. Einige Neuaufnahmen wurden auch hier
vieder bei uns gemacht.

Dobis b. Wettin. Verſammlun Am Sonntag. den
11. Dezember, fand hier eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt.
Als Referent war Gen. Müller-Halle erſchienen und gab der
Landbevöllkerung, die leider nicht allzu zahlreich erſchienen war,
Aufklärung über die Teuerung. Er ging auch auf das Treiben
des Schutz- und Trugzbundes ein, der ſich auch hier bei uns ſchon
auf dem Lande ausbreitet und Arbeiter zu fangen ſucht. Er
rührte als Beiſpiel den Mann mit dem roten Bart vor Augen.
Redner gah Aufklärung über die Enthüllungen des „Vorwärts“
über den Mitteldeutſchen Mäezputſch und daß es nur die kom-
nuniſtiſchen Führer waren. die den Putſch provoziert haben.
Redner ſchloß mit der Mahnung zum Eintritt in die ſozial
demo ratiſche Partei. Genoſſe Faßbender-Rothenburg ermahnte
zur Verbreitung der Volksſtimme und zum Eintritt in die SPD.
Einige Reuaufnahmen und Volksſtimmeleſer waren das Reſultat
der ſo lehrreichen Verſammlung.

Prorinz und Umgegend

Die Rot der Zeitungen.
Mehr als faſt alle andeden Gewerbe iſt die Preſſe von der

Sthöhung aller Preiſe für Betriebsmittel betroffen worden. Der
Vorſtand des Vereins Deutſcher r sverleger hat dieſer Tagenachgewieſen, daß die Preiſe für Raterlatien bis auf
das Hundertfünfzigfache geſtiegen ſind. Daß damit
n einzelnen Fällen nicht einmal die Höchſtgrenze benannt worden
t, beweiſt folgende Gegenüberſtellung der Preiſe für Bedarfs-

ritkel, wie ſie einft waren, wie ſie jetzt bezahlt werden müſſen
no wie ſie aller Wahrſcheinlichkeit gach bald von weiteren Er
hungen überholt werden:

Preis Ende
Friedenspreis Dezember

Ko. Papier --2075 4.20,25K. Brotſch iften 2.50 60,Ko. Auszeichnungsſchriften 4.50 58,
A. Steteotapmetall -50K. Weichblei -20 28o. Antimon J 30 11 41 Kg. Zinn 150 189,Kg. Wal,„enmaſſe J 22 75.Ka. Oel 4 65 24 501 K. Farce 10.80g. Benz in 38 29.,501 Ke. Textrig 301 Cardrotmeter Matern 75Hucodratzentimetr. Strichäzrngen 02 0 99

s r Autotroſen m za 50Dieſe Preie Keigende Tendenz zeigen erg u. a, an
tnem neverbinos gefaßten Beſchluß der IIKeoff-Fabri-

lanten, für Mongt Janwar der ſerigen Preis für Drockpap er
loſe von 220 M. v 520 A. alſo auf 900 M. für e 100 K.

erhöhen. Das n ine Verdopprelunz der erk im
Monat herorſgelesten Preiſe. Die Druc-

papierfabritenten ſehen ſich deshels veranlaßt die Druchpapier
preiſe um weitere 80 M. r 100 Ka zu erhöhen

Roihe vkekvr Gemeindevorſteher. Merſeburg Querfurt Weilfenfels--Zeitz.
Frankleben. Druckfehlerberichtigung. Jn unſerer

geſtrigen Rummer brachten wir einen Bericht über eine in unſe
rem Orte ſtattgefundene öffentliche Verſammlung der S. P. D.
In dieſen ericht d ſ ein Druckfehler ichen. Es darf
nichi heißen: „Oeffentliche Verſammlung der U. S. P., ſondern
öffentliche Verſammlung der S. P. D.“ uſw.

Weißenfels. Stadtbücherei. Die Leſekarten für das
Jahr 1921 verlieren am 31. Dezember 1021 ihre Gü.tigkeit. Um
nun im Januar keine Stocung eintreten zu laſſen, v wieder,
wie im Vorjahre, am 16. Dezember d. J. mit der Ausſtellung
neuer Leſetarten begonnen werden. Wir bitten alle Leſer, hier
von Gebrauch zu machen. Die Leſegebühr beträgt für das laufende
Geſchäftsjahr 1u22 fünf Mark.

Kretzſhan. Eine Provokation. Der Kirchhof unſeres
Ortes befindet ſich ſchon ſeit vtelen Jahren im Beſitz der politiſchen
Gemeinde. Jetzt macht der Kirchenvorſtand Anſtrengungen, daß
der VBegräbnisplatz in den Beſitz der Kirche übergehen ſoll. Die
Be ölterung der Orte Kretzſchau-Groistzſchen empfindet
das als eine Provokation aller ärgſten Grades, Noch finden Ver
handlungen ſtatt. Die Einwohnerſchaft muß die Ange egenheit
mit geſteigertem Jntereſſe verfolgen. Jn einer Verſammlung, die
in aller Kürze hier ſtattfindet, wird der Be eng Aufſchluß
gegeben. Die dunklen Pläne kirchlicher Machenſchaften werden
am Widerſtand der Bevölkerung zerſchellen.

ig. Arbeiterbildungsverein. Das durch ſein
Oktober Gaſtſpiel noch rühmlichſt bekannte Berchtesgadener
u wird ſich am 16. Dezember abermals in Zeitz zu
einem Gaſtſpiel einfinden. Zur Aufführung gelangen zwei Ein-
atter, ſowie Geſangs- und Jnſtrumentalkonzertvorträge und
Schuhplattiler.

Die Beamten und die neue Ortsklaſſen-
einteilung. Unſer liebes altes Zeitz iſt nach vielen Mühen
und ſchweren Kämpfen nach Ort sklaſſe B eingereiht worden. Viele

Parteigenoſſen, Freunde!
Der Termin iſt gekommen, wo Jhr zu beweiſen

habt, daß Jhr Eurem Blatte, der „„Volks-
ſt mm e“, nicht nur die Treue halten, ſondern
ihr auch noch Leſer zuführen werdet. Wenn Jhr,
Freunde aus Stadt und Land, in dieſen Ta
gen zur Poſt geht, um das Abonnement Eures
Organs zu erneuern, oder wenn Jhr die fälligen
Vierteljahrs-Abonnementsbeiträge an den Poſt-
boten oder den Kaſſierer abführt, ſo muß Euch
das Gewiſſen die Frage vorlegen: „Haſt Du Deine
Pflicht getan und der „Volksſtimme“ zum
1. Januar ſchon neue Leſer zugeführt oder willſt
Du Deine Klaſſengenoſſen, Deine Arbeitsbrüder
in Werkſtatt und Büro weiter dem vergiftenden
Einfluß der Bourgeois- Preſſe oder den Or-
ganen des menſchenmordenden Putſchismus
überlaſſen
Arbeitermütter gebt FAntwort!

Denkt daran, daß Glück und Zukunft Eurer
Kinder von der Ueberwindung des ausbeutenden
Kapitalismus wie von der friedlichen, unblutigen
Entwidelung zum menſchenbefreienden Sozialismus
abhängen, der in ſchwerem aber zähem Ringen
von der Sozial demokratiſchen Partei und ihrer
Preſſe erkämpft werden wird. Jn vorderſter
Kampffront gegen den Kapitalismus und gegen
den menſchenmordenden Putſchismus ſteht

die „Volksſtimme“.
Jhre Ausbreitung bis in die kleinſte und fernſte
Hütte ſei Euer Ziel. So dient Jhr Eurer Zukunft
und der Zukunft Eurer Kinder. Darum ſchnell
und ohne Zögern ans Werk! Die Zeit iſt kurz,
die Aufgabe iſt groß. Keine Müdigkeit, keine
Arbeitsüberlaſtung noch ſonſt etwas vorgeſchützt.
Die Zukunft liegt dunkel vor uns. Jhr feid die
Lichtträger der neuen, beſſeren Zeit!

Tut Eure Pflicht!
hatten ſchon die Hoffnung aufgegeben. Aber nun ſollte man doch
vom offiziöſen „W. T. B.“ nicht ſoviel Trara dazu machen, und
ſollte nicht reden von ſehr beträchtlichen Nachzahlungen. Und
wenn nun wirklich ein Beamter 1500 M. na blt bekommt,
o iſt es doch das Geld, was ihm für die ganze Zeit von ſeiner

hörde zurückbehalten worden iſt. Eigentlich müßten die Be-
amten noch die Verzugszinſen erhalten. Ja, wenn es ſo wäre.
wie die „Jeitzer R. Nachrichten“ ſchreiben, „das Geſetz wird rück
wirkende Kraft vom 1. Arril 1920“ haben“, dann wäte den
Beamten geholfen. Mander wird ſagen, die Beamten ſind eben
nie zufrieden. Das war ſchon vor dem Kriege ſo, wie folgende
kleine Geſchichte zeigt. Kommt da eines Tages der „Kal.“ Herr
Landrat nach H., klopft dem Gemeindevorſteher freundlichſt auf
die Schulter und fragt ganz vertraulich. ob er auf ſeinem Dörf
chen auch Sozialdemokraten habe. Das biedere Bäuerlein hat in
ſeinem Leben noch nie etwas davon gehört. Da klärt ihn der
Kal Herr auf: „Sozialdemotraten ſind die, die nie zufrieden
ſind.“ Da geht dem Bäuerlein ein Licht auf. „Ja“, ſagt er, „dahaben wir zweie von, der Paſtor und der Lehrer, die wolien
immer mehr haben.“ So war es vor dem Kriege und genau ſo
iſt es nach dem Kriege, die Zeiten haben ſich geändert, die Men
ſchen nicht.

Mansfelder Kreiſe Sangerhanſen.
Seekreislichtſviele.

Der erfreulich ſtarke Beſuch der vom Kreiſe veranlaßten
Sonderaufführungen des Stadttheaters „Volksbühne Eisleben“
beweiſt, daß ein Bedürfnis für ſolche Veranſtaltungen vorhanden
iſt. Jnfolge der örtlichen Verhältniſſe und der ſehr hohen Un
koſten können Theateraufführungen jedoch nur an verhältnis-
mäßig wenigen Orten Kattfinden. Weiteren Kreiſen ſoll daher
durch die „Seekreislichtſpiele“ gedient werden. Dieſe werden
frielen: Donnerstag, den 15. Dezember in Schraplau; Freitag,
den 16. Dezember in Oberröb ingen; Sonnabend, den 17. Dezem
ber in Wansleben; Sonntag, den 18. Dezember in Steuden,
Montag, den 19. Dezember in Teutſchenthal; Dienstag den
20. Dezember in Eisdori; Mittwoch, den 21. Dezember in Venn
ſtedt; Donn rotag, den 22. Deſember in Langenbogen; Freitag,
den 23, Dezen ber in Höhnſtedi; Dienstag, den 27. Desember in
Teeſenſtedt, Mietwoch, den 28. Dezember in Friedeburg a. S.;
Dennerstag, den 29 e Heiligenthal; Freitag. den
89 De emd x in Eerkſtedt; nabend, den 8 t inBelleben. Zur Vorführung gelangen la der Regel ſolgende
Stüde: 1. Veieſftauben. 2. Jn Koblenſchacht und
Ellen bitte dazu Begleitworte von Lehrer Zanvere
Helfta). 3. Jadianer und Anſiedler oder Warum
der Fiſch als Düngung verſagte. 4. Das verkehrte Verlin. 5. Schatten liliput (mit Begleit-
vecſen). G. Berglünden. Drama aus den Alsen jn fünf

Arten von Walter Rheins. 7. Alberts Voriüngungsokur.
Am Rachmittag von 4 Uhr an finden Schülervorſiellungen mit

beſonders ausgewähltem Programm ſtatt. Die Abendvorſtellung
beginnt um 7 Uhr. Die Preiſe betragen auf allen Plätzen
einheitlich jür die Abendporſtellung 3,00 M., S m r
vorſtellungen 1,50 M., bei Beſuch durch geſchloſſene Klaſſen 1,00 M.

Eisleben. Quäkerſpeiſfungen. Vom ſtädtiſchen
Wohlfahrtsamt wird uns u. a. folgendes geſchrieben: Die
jetzige Quälerſpeifungsreriode erreicht mit Beginn der Weih
nach speriode ihr Ende. Exfreulicherweiſe hat die Kinderhilfs-
miſſion der Freunde (Quälex) den hieſigen e gebeten, die
Vorarbeiten für eine neue ijungsneriode, die ſofort nach den
Weihnachtsferien ihren Anfang nehmen ſoll, in die Wege zu
letten. Eine erneute ärztliche die wiederum durch
den Herrn Kreisgrözt vor den Weih sſerien erfolgt, geht
der endgültigen Einreihüng der Speiſeberechtigten in die zweite
Speiſeperiode voran. Ällein maßgebend für die Einreihung ſoll
die kreisärztliche Entſcheidung ſein. Außer dem eigentlichen
ſundheitszuſtand des Kindes ſoll auch ferner die häuslichen Ver
hältniſſe, die mitunter wichtige Aufſchlüſſe über Urſachen von
Krankheiten und Unterernährung geben, mit in Betracht gezogen
werden. Die wirtſchaftliche rung ar Eltern ſoll unter keinen
Umſtänden ausſch. aggebend ſein. ie Kinder werden in drei
Gruppen eingereibht und zwar bedeutet Grupre 1: nicht ſpeiſe-
bedürftig, Gruppe 2. Zuſatzernährung erwünſcht; Gruppe 3
zurückgebliebene und kranke Kinder, für die z atznahrung un
bedingt oder dringend pung iſt. Stillende und 'werdende
Mütter, Jugendliche, ſoweit ſie keine Fortbildungsſchule beſuchen,
und Kleinkinder (zwei bis ſechs Jahre), die bisher an der
Quäkerſpeiſung noch nicht teilnehmen, können ſich bis zum 17. d. M.
in der auf dem Wohlſahrtsamt ausliegenden Liſte eintragen
laſſen. Allein maßgebend für die Einreihung bleibt, wie bereits
ausgeführt, natürlich die ärztliche Unterſuchung. ne Wieder

bereits eingèreichter und bisher wegen Platzmangel un
rückſichtigt gebliebener Meldungen iſt nicht nötig.

Eisleben. Vor neuen Verhandlungen Vom
Schlichtungsausſchuß iſt folgender Schiedsſpruch ergangen: Deder Kaufmänniſche Verein bereits mehrmals eng abge
ſchloſſen hat, iſt er als Arbeitgeberverband anzuſehen. Zur Er-

lung des Wirtſchaftsfriedens hält es der lichtungsausſchuß
ür unbedingt notwendig, daß der Kaufmänniſche Verein mit den

Angeſtelltenverbänden ſofort, d. h. binnen einer Woche in Ver-
handlungen über einen allgemeinen Tarifvertrag eintritt.
Damit t die Abſicht, einzen verhandeln zu wollen, durchkreuzt.

Diebſtahl. Jn der Angelegenheit des von uns be
reits am Sonnabend gemeldeten Diebſtahls in der Villa des
Buchdrudereibeſitzers Ed. Winkler erſcheint folgender Polizei
bericht: In der Nacht zum 10. Dezember wurde aus einer hie-
en Villa in der Bahnhofſtraße mittels Einſteigens ein größerer

eſtand von Silberzeug entwendet. Nach den Tatumſtänden
muß angenommen werden, daß es die Diebe bei den geſtohlenen
Gegenſtänden nur auf den Silberwert abgeſehen baben. Jm Ver
dacht der Wittäterſchaft ſteht eine Perſon im Alter von etwa
40 Jahren, kräftige Figur r r trägt grauen Anzug,
runden grünen Hut, und iſt etwa 1,65 Meter groß. Perſonen.
welche zweddien iche Angaben bezliglich der Täterſchaft machen
tönnen, mögep ſich bei der Kriminalabteilung, Zimmer 2, der
Polizeiinſpektion, Herrenſtraße 10, melden.

Helfta. Ortsklaſſe C. Wie uns aus zuverläſſiger
Quelle bekannt geworden iſt, erſcheint Helfta im neuen Orts-
klaſſen verzeicnis in Gruppe C. Wir wollen hoffen, daß eine
Zurückverſetzung nicht ſtattfindet.

Helbra. Gaunerfrechheit. Ein gemeiner Schwindler
konnte geſtern hier feſtgenommen werden. Bei Ladeninbabern er
ſchien dieſer Tage ein iunger Menſch und machte Einkäufe in Be
tragen bis zu 200 Markt und darüber. Sobald ex im Geſchäft die
Ware ausgehändigt erhieit, äußerte er ganz beſtürzt: „Jch muß
erſt ſchnell nach meinem draußen ſtehenden Fahrrad ſehen, ob es
nicht geſtohlen iſt.“ Ein Fahrrad hatte der Gaunet aber in keinem
Falle draußen ſtehen, ſondern er wandte dieſen Trick an, um aus
dem Laden ohne Begleichung ſeiner Schuld zu ve inden. Kürz-
lich verſuchte er dasſelbe Manöver im Geſchäfte des Herrn
Steinbrück, woſelbſt er mit Waren im Betrage von 200
Mark verduften wollte. Der Aufmerkſamkeit des Jnhabers ge
lang es doch, den Gauner noch einzuholen und der Polizei zu
übergeben. Derſelbe ſtammt aus Eisleben.

Kloſtermansfeld. Ankauf des Waſſerwerkes.' Die
Gemeindevertretung ſtimmte mit allen gegen eine Stimme dem
Ankauf des Waſſerwerkes in Blankenheim durch den Zweckver-
band zu.

Gerbſtedt. Duſollſt Gott anbeten und nicht den
Mammon“. Jn der Streiſache des Kirchenrats als
Ackerverpächter einerſeits und der Pächter andererſeits,

nun das Urteil zu Gunſten der Pächter gefällt worden.
rharrte doch der Vorſitzende des Kirchenrats als

von Gott geſandter und kopitaliſtiſcher Volkserzieher trotz desvorjährigen be bei einer Erhöhung des Pachtgeldes um

200 Proz. Das Urteil lautet insgeſamt mit dem vorjährigen
Aufſchlag auf 150 re Erhöhung. Wir ſehen hieraus, daß es
ſogar die Kirche in ihrer Profitgier auf den Klage ankommen
läßt. Lebensmittelwuder, Volsausbeutung, unmätige Pacht-
forderungen der „chriſtiichen“ Kirche. Das ſind untrügliche
Zeichen des Profitgeiſtes, von dem eine peie r rKlaſſe unſeres Vomkes beſallen iſt. Die Arbeiterſchaft hat dafür

nur Verachtung übrig.
An die Leſer der Volksſtimme. Das in letzter Zeit ſehr un

pünktliche und mangelhafte Zuſtellen unſerer Zeitung iſt beſeitigt
worden, das Aubstragen geſchieht wieder am Tage des Er
ſcheinens. Dem Verlag trifft für die fehlenden Nummern keine
Schuld, denn von dort ſind die Zeitungen täglich abgeſchickt worden.
Um nun in Zukunft ſolchen Mißſtänden rechtzeitig entgegen treten
zu können, bitten wir alle Leſer unſeres Blattes, alle ſich zeigenden
Mängel der Orisleitung, den Genoſſen Zober, Bergerſtr. 44, zu
melden.

Großörner. Miniſter und Gemeinedevorſteher.
Daß es ihrer viele gibt, die da berufen aber nicht immer aus
wählet ind, beweiſt folgender kleiner Vorfall: Jn der letzten
Gemeindevertreterſitzung kommt auch die Finanziage der Ge
meinde mit zur Sprache, wobei auch hier die allgemeine Klage
geſpielt wird, daß vom Reich die Zahlungen der Anteile an der

Reichseinlom menſteuer noch nicht eine ind Dabei verföllt der
Gemeindevorſteher auf die grandioſe e, dafür den Miniſter
Severing verantwortlich zu machen. Daß er dabei nur einen
ozlal demokratiſchen Miniſter anöden wollte, verſteht
ch. Derſelbe Gemeindevorſteher muß ſich aber erſt durch einen
ntrag des Ortsvereins der S. P. D. darauf aufmerkſam machen

Bericht über die Sttzung, der uns übrigens erſt auf voſtaliſchen

Mann gewählier Gemeindevertreter meinte, man ſolle nun auf
hören mit dem Vewilligen und ein fa dungen (i). Auch
wurde gerügt, daß ſich das Büroperſongl an den Jentralverband
der Angeſtellten gewandt habe. (Da et doch einer langUnter dem Perſonal befindet ein h ohn
bisher 400--6500 Mark monatlichl Unſer Ge teinemann

den lieben Leutchen den Standounk: tar, konnte aber
nichts aus richten. Der Antrag des Perſongis wurde ſo
lange zurückgeſtellt, bis das Reich den Einkommenſteueranteil Ge

at. (Ja, müßte denn da nicht ob ſo vieler Unvernurit es
vierzehn F. Pech und Schwefel regnen und dann der Blitz ein
ſchlagen!) Ein gleicher Antrag des Semeindedieners wurde eben
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falls zurücgeſtellt. iſt dennEs wird noch der i eines geſtern ba t
u n Teil Anträge wurde weiter zurückgeſtellt. Dami

tie die „denkwürdige“ Sitzung mit dem geradezu ſurchiberen

We Rüchſtand nde erreicht iere äh “ur dleu wird es aber diere e e Wodien, ſonſt entſtehen noch die ſchlimm

un Nanmburg--Ecartsderga.
g. n bezeichnendes VorAm Sonnabend beſuchte die Sriohrupoe Naumburg ver

ugend die Jugendgruppe in Vad Bibra. (Es ſei an dieſer Stelle
n Bibraer Genoſſen für die vortrefflichen Qu tiere gedankt.)

Am Sonntag unternahmen beide Ortssruppen ne gemeinſame
Fahrt nach Pleismar, wo in einer öffentlichen Jugendverſanm
lung Jugendgenoſſe Hannappel einen Vortrag über die Schäd
ächleit von Alkohol und Nikotin hielt. Rach einer Anſprache des
Werbebezirksleiters, W. Rüdiger, wurden einige Volkstä v
ind Spiele aufgeführt und fröhlſi zog die Jugend nach Viorg
wrück. Auf dem dortigen Bahnhof ergab ſich ein Zwieſpalt, der
auf die „Bildung“ der „Beſitzenden“ ein grelles Licht wirſt. Als
ornige Jugendgenoſſen mit ihren roten Fahnen den Warteſaal
betraten, um ſich einige Erſrichpngen zu holen, warf ein anweſen-
der Gaſt plötzlich mit dem bekankten „teutſchen“ Metgefäß auf
die Anweſenden. Glücklicherweiſe wurden durch die umherfliegen-
den Scherben niemand verletzt. Derde niem „Werfer“ wa iehhändler Fr. Schirrmeiſter, ſeines Zeichens merkinglgre
Millionär. Auf dieſen „Herrn“ ſcheint das rote Tuch die gleiche
Wirkung zu haben wie auf ein gewiſſes Tier. Unſere Jugendwar beſonnen genug, auf dieſe Provokation unr mit einenHeil“ zu antworten. r mit einem „Frei

Wittenberg.

Wittenberg. Ein Hilferuf aus dem Brückenkopf-
gefängnis. Die im hieſigen Brückenkopfgefängnis inhaf-
tierten Kommuniſten richteten an dem Landtag telegraphiſch
das dringende Geſuch, angeſichts der ſtark verteuerten Lebens-

haltung mit Rückſicht auf die Familien der Bittſteller die
Freilaſſung zu bewirken oder die Familien ausreichend zu
unterſtützen.

Wittenberg. Mitgliederverſammlung der SD. Unſere Dezemberverſammlung am Mittwoch S ihr ſicht
peſucht. Vorſitzender Genoſſe Sprote eröffnete und leitete die art

ſammlung. Nach dem gemeinſamen Geſang einiger Proletarier-
lieder konnten wir 23 neue Genoſſen und 8 Genoſſinnen in unſere
Ortsgruppe aufnehmen. Genoſſe Zahn erſtattete Bericht über
den am 27. November hier ſtattgefundenen Jugendwerbeabend
unſerer nende ieſer Veranſtaltung war ein voller Er
folg beſchieden. Er richtete an alle Anweſenden einen warmen
Appell, unſere neugegründete W zu fördern und zu
anterſtützen und ihr alle jugendlichen amilienangehörigen zuzu-
ühren. Vom Begirksvorſtand iſt Genoſſe Jahn zum Jugend-
werbeleiter für Wittenberg beſtimmt worden, womit die Ver
ſammlung einperſtanden iſt. Eine rege Ausfpruche entwickelt ſich
über die am Mittwoch, den 28. Dezember, geplante Weihnachts
feier unſerer Ortsgruppe in Muths Saal. Die Vorbereitungen
hierzu werden dem Vorſtande und der Jugendgruppe überlaſſen.
Kine weitere e Ausſprache zeitigte der Punkt „Jeitungsweſen“.
Bekanntlich iſt der Preis für unſere „Voltsſtimme auf monatlich
3,50 Mark feſtgeſetzt worden, und um einer etwaigen weiter not
wendig werdenden Steigerung des Bezugspreiſes vorzubeugen,
ſollten die Ortsgruppen in wägung ziehen, ob eventuell dieSonntagsbeilage „Volk und Zeit“ weg alken könne. Faſt entruüſter

wurde dieſes Anſinnen zurückgewieſen. Alle Redner zu dieſem
Punkte und die Zahl war nicht gering erklärten, auf keinen
Fall auf dieſe gute i verzichten zu wollen, ſondern lieber,
wenn es nötig werden ſollte, eine kleine Erhöhung zu zahlen. DieStadt Wittenberg wurde ſodann in 8 Unterbezirke eingeteilt.
Als Vertrauensleute und eichtig zum Unterkaſſierer für die
einzelnen Bezitrke wurden gewählt: die Genoſſen Knöfer für den
1. Bezirk (Deſſauer Straße uſw. Hauſigk für den 2. Bezirk(Schloßſtraße uſw. Schluſter für den 3. Bezirk (Friedrich t
uſw.), Frau Nehl für den 4. Bezirk (Stern, Heubnerſtraße ufw.),
Frau Adam für den 5. Vezirk (Lutherſtraße uſw.), Bölke für den

Bezirk (El 7 J und 8. Bezirk werden noch be
ſetzt. gut Schluß folgte eine Erörterung volitiſcher Tagesfragen,
die noch eine h anregende Unterhaltung brachten und
ſich eine große Anzahl Genoſſen beteiligten.
brachten unter anderem zur Soprache, daß in einer vor einiger
Zeit ſtattgefundenen Veranſtaltung des hieſigen Stahlhelm-
bundes der Feſtredner des Tages, ein Herr Dörr- Magdeburg den
monarchiſtiſchen Gedanken auf den Schild gehoben hatte.
(Die erwähnten waren an dieſem Abend im Feſtlokal
beſchäftigt und waren ſo unfreiwillige Zeugen dieſer Orgien, wo
bei der Sekt in Strönen floß.) Dabei behauptet der Stahlhelm
bund täglich noch, er ſei politiſch ſtreng neutral. Das Ergeb-
nis unſerer Verſammlung zeigte wieder: Es geht vorwärts auch
in Wittenberg.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
Falkenberg. Freitag fand hier in Steffen's Saal eine Ver-

ſammlung des Deutſchen Beamtenbundes ſtatt, in welcher Kollege
Gründer, BVerlin, ſprach. Jm Gegenſatz zu den etwas flauen
re nberger Beamten waren von auswärts eine ganze Reihe von
Beamten erſchienen. Der Referent betonte, wie notwendig es
ei, wenn ſich die Beamten organiſieren und mit den Arbeiter

Gewerkſchaften, beſonders mit den freien gemeinſam zu arbeiten.
Elſterwerda, verzapfte, zeigte, wie düſter es in manchen Be
amten derartige Vorträge hören. Denn das, was Danneberg,
Elſterwerdachch, verzapfte, zeigte wie düſter es in manchen Be-
amtenköpfen noch ausſieht. Jm Schlußwort wurde Herr Danne-
berg dann auch gebührend abgefertigt. Der Referent wies darauf
hin, daß die Beamten ſich auch politiſch organiſieren müſſen. Wer
richtig hinhörte konnte deutlich vernehmen, daß er die SPD. für
die richtige politiſche Organiſation der Beamten hält.

Generalverſammlung des Reichsbundes der
Kriegsopfer. Am. Freitag abend fand die Generalverſamm-
lung der hieſigen Ortsgruppe des Reichsbundes der Kriegs
beſchädigten ſtatt. Kamerad Zeid ler gab den Tätigkeitsbericht,
aus dem hervorging, n auch in dieſem r fleißig gearbeitet
worden iſt. Die Neuwahlen ergaben die einſtimmige Wiederwahl
der Kameraden Zeidler und Dietrich als Vorſitzende, Schriftführer
Kamerad Fritz und Schröter, Kaſſierer dte und Herklotz. Die
Weihnachtsfeier findet am 1. Januar ſtatt. Sonntag, den
29. Januar, findei im Preußiſchen Hof eine Konferenz der Kreiſe
Liebenwerda-- Torgau und Schweinitz ſtatt, die vom Gau ein-
berufen worden iſt. Die Konferenz beginnt norgens um 10 Uhr
und werden in derſelben ſehr wichtige Referate gehalten, ſodaß
es Pflicht jeder Ortsgruppe, jeder ihre Vertreter zu dieſer Kon
fereng zu entſenden.

Chriſt- und Schweinemarkt. Am Sonnabend
fand r riſt- und Schweinemarkt ſtatt. Die Schweine fanden

)lechten Abgang. Die Preiſe für die Ferkel bewegten ſich von140--280 Mart ſe nach Alter und rüric. Der war
ſchwach beſucht. Jm Vordergrund ſtanden Jucker und Spielver
käufe, welche reichen Abſatz fanden.
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tung von Marxdorf hatte ſich zur rteſten T Bee eher begrüßte die
ging mit warmen Worten auf die Feier des Tages über. Er ge
dachte der Gefallenen. Darauf wurden einige Lieder gefungen.
Zwei Prol von einem jungen Mädchen und einein zungenBurſchen den ZD die Enthüllungsrede hielt Amts-
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ſein, daß nicht mit Waffengewalt, ſondern
auf dem 13 friedlicher Vereinbarung die Streitigkeiten der
Nation geſchl J werden müſſen. Die Opfer des Weltkrieges
ler r 2 en r z ür s Verſorgung der

n Sorge tragen. Der Gemeindevorſtehe terſtellte das Denkmal dem Schutz der Gemeinde. eher in

Vocwitz. Proteſtverſammlung gegen den
Reichsſchulgeſetzenwurf. Freitag abend fand eine vom
Lehrerverein Bockwitz und Umgegend einberufene öffentliche
Verſammlung ſtatt, in welcher gegen den Reichsſchulgeſetz
entwurf Stellung genommen würde. Der Redner, Lehrer
HorſtmannMagdeburg, Vorſttzender des Lehrerverbandes der
Provinz Sachfen, verſtand es in wirklich ausgezeichneter Weiſe
die Anweſenden auf den der Volksſchule drohenden Anſchlag
hinzuweiſen. Er erklärte die nach dem Reichsſchulgeſetzent
wurf möglichen vier Arten von Schulen, und zwar die
Weltanſchauungsſchule, die weltliche Schule, die Bekanntnis
ſchule und die Gemeinſchaftsſchule. Der Redner ſprach ſich
für letztere Schule aus, da dieſe die bei den beſtehenden
Gegenſätzen zurzeit einzige Möglichkeit ſei. In der Diskuſſion
ſprachen neun Herren, hierunter zwei katholiſche und ein
evangeliſcher Pfarrer. Daß die Geiſtlichkeit, die ihre Macht
immer mehr ſchwinden ſieht, ſich für die Bekenntnisſchule
ins Zeug legte, iſt erklärlich. Doch muß immerhin anerkannt
werden, daß dies die beiden katholiſchen Pfarrer mit weit
mehr Geſchick taten, als der evangeliſche Pfarrer, der die
Ausführungen des Redners nicht widerlegen konnte, und
der ſich nur gegen den Vorwurf wehrte, der Geiſtlichkeit fehle
das pädagogiſche Geſchick. den Kindern guten Religions-
unterricht zu erteilen. Eine größere Anzahl Redner trat für
die weltliche Schule ein, die auch unſer endgültiges Ziel
ſein ſoll. Es muß betont werden, daß der Vortrag auch für
die in großer Zahl anweſenden Frauen ſo viel neue und
wiſſenswerte Geſichtspunkte aufwies, daß er als ein voller
Erfolg gebucht werden kann, zumal die Ausführungen von
ſittlichen, fortgeſchrittenen Jdeen getragen waren. Zum Schluß
wurde eine Entſchließung angenommen, die gegen den Reiche-
ſchulgeſetzentwurf den allerſchärfſten Proteſt erhebt.

Dunkle Elemente an der Arbeit. Ein un-
ſauberer Burſche treibt ſchon längere Zeit in unſerer Gegend ſein
Unweſen. Jm „Jntelligenzblatt“ des Kreiſes e in ge
wiſſen Abſtänden Jnferale, in denen ein gewiſſer KupillaBockwitz
Material über die Judenfrage unter koſtenloſer Zuſendung an
preiſt. (Merkſt du was, aufgeklärter Zeitgenoſſe?!!) Auch amSchluſſe von Verſammlungen und ähnli n Velogenthelten verſucht

er feine Dinge recht unauffällig an den Mann zu bringen. Bei
genauerem Hinſehen entpuppt ſich dann dieſes Material als Huß
und Schmähartikel und Broſchüren im Geiſt und Stile des
ſchmutzigſten Radauantiſemitismus. Wie jämmerlich mag es um
den Geiſt dieſes Herrn ausſehen, der derartig albernes und ſchmie
riges Jeug für bare Münze nimmt und nicht merkt, wie er in
ſeiner Dummheit die Geſchäfte gewiſſenloſer Kreiſe beſorgt, die da
glauben, durch lärmende Judenhetze die Aufmerkſamkeit weiter
Volkskreiſe von ſich und ihrem dunklen Tun und Treiben und ihrer
erbärmlichen Rolle in der Geſchichte der letzten Zeit abzulenken.
Und für wie beſchränkt muß dieſer Antiſemitrich die hieſige
arbeitende Bevölkerung halten, wenn er meint, du de
Mätzchen einen Einfluß auf ſie ausüben zu können. an kennt
die Herren Judenfreſſer, Deutſchſozialiſten oder wie ſie ſich noch
nennen mögen ſamt ihren dunklen Hintermännern zu genau, als
daß man auf dieſen Leim gehen würde. Die h möge
dieſem Burſchen einmal beſondere Aufmerkſamkeit widmen, um
ihm bei Gelegenheit auf die unſauberen Finger klonfen.

Aus. den Nachbargebieten

Greußen. So ſterben Proletarier. Im nahen Weſt-
greußen ſtarben an einem Tage der frühere Gemeindediener
Kirchner, Veteran von 1860, 1870-71, vor langen Jahren
in Stollberg a. H. als Webermeiſter tätig, und ſein 50-
jähriger erblindeter Sohn infolge Entbehrungen. Jhnen blieb
in unſerer kapitaliſtiſchen Weltordnung nichts als der
Hungertobd.

Cöthen. Eine rohe Tat. Mehrere Finger abgeſchlagen
wurden einem hieſigen 25 jährigen Mädchen durch den eigenen
Stiefvater, dem es ſich nicht fügen wollte. Der Rohling benutzte
ein altes Seitengewehr.

n h
Aus Alle Well

Meutexei, 22 Zuchthäusler vurden am Sonnabend von der
Görlitzer Strafkammer wegen Meuterei abgeuntteilt die entſtan-
den warx, weil zwei Schwerverbrecher nach einem Fluchtverſuch
zuſammengefeſſelt wurden. Fünf Haupträdelsführer erhielten tie
ein Jahr Gefängnis. Bei einigen findet neue Beweisaufnahme
ftatt. Einige andere wurden freigeſprochen

Selbſtmord. Als geſtern das am Hanauer Vurgplatz gelegene
Kaffee Hiller, das vor einigen Tagen von den Gebrüdern Degen-
hardt übernommen worden war, nicht geöffnet wurde, erzwang
man ſich gewaltſam Eingang. Die Brüder wurden bewußtlos in
der Küche aufgefunden. Sie hatten ſich mit Gas vergiftet. Der
ältere war bereits tot, der jüngere wurde in ein hieſiges Kran-
kenhaus gebracht, wo er noch bewußtlos darniederliegt. Was die
Brüder zu dem Schritt veranlaßte, ſteht noch nicht feſt.

Transport ruſſiſcher Schwerverbrecher. Aus Swine-
münde wird gemeldet: Eine „auserleſene Geſellſchaft von
Verbrechern nimmt der Dampfer „Carlo 2“, der jetzt den Swine-
münder Hafen verlaſſen hat, mit nach Rußland, nämlich ungefähr
180 ruſſiſche Schwerverbrecher aus den Reihen ehe-
maliger ruſſiſcher Kriegsgefangener, die ſich in deutſchen Straf-
anſtalten befanden und nun auf Grund des mit der Sowietregie-
rung geſchloſſenen Auslieferungsvertrages nach Rußland ab-
geſchoben werden. Jn Stettin wurde der Transport möglichſt
unauffällig zuſammengeſtellt. Es waren umfaſſende Sicher-
beitsvorkehrungen getroffen und für ausreichende Be
machung des Dampfers „Carlo“ war geſorgt worden. Dieſer iſt
von Swinemünde ab durch zwei Torpedoboote begleitet
und geſichert. Reiſeziel des Dampfers iſt Petersburg.

Gewertſchaftliches

Kon'erenz der Arbeiter für die chemiſche Induſtrie

K. Frankfurt a. M., 12. Dezember.
Der Zentralverband der FabrikarbeiterDeutſchlands hat für den 11. und 12. Dezember nach

rankfurt a. M. r der Arbeiter der chemiſchen
nduſtrie einb d die Unfallgefahren in der

chemi ie, die das in O u en wieder be et ger n und füt ihre Perhütung Vor
ſchläge gemacht werden n ſt ſtark beſucht; esnehmen an ihm rund r r mitglieder und ſon
ſtige Verda nkti owſe eine Reihe Gäſte teil. Verbands
vorſitzender Re hre Bre Hannover eröffnete die
Tagung und begrüßte beſonders die Vertreter amtlicher Einrich-inngen und von Kadeeehenen Er gedachte der Kata

er üblichen Weiſe.
Den erſten Punkt der Tagesordnung

e e rn der chemiſchen induſtrie behandeltDie Arbeiter der chemiſchen Jude We
geben, die in anderen Jnduſtrien ticht vorhanden wären. Der Ver
band habe hierzu wiederholt Stellung genommen und Forderun
en erhoben. Die von der Regierung getroffenen Mſie nicht Jurrero um die Akdelter r zu u 7
omme, daß die Unfallverhütungsvorſchriften von Arbeitgebern
und Ärbei eigen vielfach nicht tet würden. Ueber dey
Kreis der Unfälle hinaus kämen die

Berufstrankheiten
ſ die Arbeiter der chemiſchen Jnduſtrie in Betracht. Berufskrank-

ten, die durch Einwirkung i ger Stoffe hervorgerufen
würden, müßten als Unfälle behandelt werden. it der Ent
wicklung der chemiſchen Induſtrie habe leider die Entwicklung der
Unfallverhütungsvorſchriften nicht Schritt gehalten. Der Redner
beſpricht die amtlichen Ergebniſſe über die Unfälle in
der chemiſchen Jnduſtrie. Während des Krieges war ein rapides
Aufwärtsſteigen der Unfälle zu verzeichnen, beſonders

die Zahl der tödlichen Unfälle
iſt ſtark in die Höhe gegangen. Aber auch nach dem Krieg hartdie Zahl der tödlich Verlegten angehalten. n Verglei mit

dem Wergbau ſind die tödlichen Unfälle in der chemiſchen
ſtrie ganz erheblich höher. Zur Verhütung der Unfälle iſt
allem notwendig, daß die Unfallverhütungsvorſchriften mehr be
achtet werden. Der Aushang der Vorſchriften genügt allein nicht.
Notwendig iſt ferner die Anbringung einer Reihe techniſcher
Schutzmaßregeln an den Maſchinen. Das Unglück in
Oppa u beweiſt, daß noch vieles zur Verhütung von derartigen
Exploſionen getan werden muß. Oppau zeigte, daß entgegen allen
wiſſenſchaftlichen Erfahrungen in den in Frage kommenden chemi-
ſchen Slioffen noch Kräfte ſchlummern, die eine ungeheure Gewalt
auslöſen können. Die wiſſenſchaftliche Auffaſſung über die Explo-
ſion iſt noch nicht geklärt. Aber bei ernſter Prüfung aller Mo
mente kann man als Laie zur Auffaſſung kommen, daß die Wiſſen-
ſchaftler die Exploſionsmöglichkeit der Stoffe hätten früher er
kennen müſſen, denn ſchon 1912 war eine ähnliche

Exploſſion in den bayeriſchen Stickſtoffwerken
u verzeichnen. Die Betriebsräte und Kollegen in der chemiſchen
nduſtrie müſſen ein wachſames Auge haben, damit die Unfall-

verhütungsvorſchriſten ſtreng beachtet und Unsglücke vermieden
werden. (Zuſtimmung.

Jn der Diskuſſion teilte zunächſt Abg. Brey einiges über die
Tätigkeit des wegen des Oppauer Unglücks eingeſetzten parlamen-
tariſchen a chuſſes mit. Die Behauptung in der
Preſſe, der Ausſchuß habe ſeine Arbeit eingeſtellt, L falſch. Der
Ausſchuß arbeite weiter und neben ihm ebenfalls als Unter-
ſuchungsinſtanzen der bayeriſche Ausſchuß und der Arbeiterrat.
Ueber das Ergebnis des parlamentariſchen r
ſchuſſes könne er noch nichts berichten, da die Unterſuchung noch
nicht abgeſchloſſen wäre. Mitteilen könne er aber, daß die Gut
achter der Auffaſſung ſeien, daß Ammonſjulfat allein nicht exploſiv
iſt, ſondern nur in Verbindung mit anderen Salzen (Ammoni
trat). Das

Sprengen der Salze ſei ſofort verboten
worden, man habe nun ein anderes Zerkleinerungsverfahren, das
derartige Unglüce unmöglich mache. Geprüft werde auch die
Frage, ob Präien- und Akkorvarbeit im Zuſammenhang wit
dem Unglück ſtehen. Da gingen die Meinungen in dem Ausſchuß
allerdings auseinander.

In der weiteren längeren Ausſprache kamen zahlreiche Dele-
gierte zum Wort, die die Verhältniſſe in ihren Vetrieben ſchilder-

ndu-
vor

Treiberei zur Folge und ſei die Haupturſache, daß die Unfallver
hütungsvorſchriften nicht beachtet würden. Vorwürfe wurden gegen
Geweroeaufſichtsbeamte erhoben, da oft allzuſehr die Intereſſen
der Unternehmer vertreten würden. tlangt wurde ein Mit-
beſtimmungsrecht der Arbeiter in den Berufsgenoſſenſchaften. auch

müßten bie r r erhöht werden. Ein Delegierter
aus dem Saargebiet erklärte, daß, ſeitdem die Franzoſen an den
Betrieben intereſſtert wären, dort das Antreiberſyſtem herrſche.
Die geſetzlichen Unfallverhütungsvorſchriften
würden nicht eingehalten. Ein Mitglied des Betriebsrats des
Oppauer Werkes vezeichnete als Urſache des Unglücks die ſehr
ſtarke Vermiſchung der Salze, die explodiert ſind mit Ammonitrat,
das ſehr exploſiv ſei. Daneben wäre des Akkorde und Prämien-
ſyſtem mit ſchuld an dem Unglück.

Als Ergebnis der Ausſprache nahm die Konferenz einſtimmig
eine Entſchüeßung an, in der die gemachten Vorſchläge verdichtet
ſind und u. g. gefordert wird: Perbot der Akkord- oder Prämien-
arbeit; verſchärfte Kontrolle durch die r unter
Heranziehung von Arbeitern aus dem Verufe; periodiſche Veleh
rung der Arbeiter über die Wirkungen und Gefahren der zu ver
arbeitenden Stoffe.

Ueber den
Geſetzentwurf über die Regelung der Lebeliszeit

zewerblicher Arbeiter ſprach hierauf Verbandsvorſiender Brey
r zerſtörte die Legende, daß der Geſetzentwurf den Arbeitgeber

zuliebe gemacht ſei und die J r habe, den A nnd
beſeitigen. Der Entwurf ſtelle ſich grundſätzlich auf den Achtſtun
dentag. Er laſſe wohl auch Ausnahmen zu, die aber teilweiſe auchſchon Pisher beſtehen würden. Es ſei Aufgabe der Jntereſſenten,
dafür zu ſorgen, daß keine Verſchlechterungen eintreten. Der Ver
band halte an dem net feſt. 5 5

Eine Konferenz fand nicht ſtatt. Der Vorſigende ſtellte als
Anſicht der Konferenz feſt, daß die Arbeitervertreter alles tun
werden, um zu verhindern, daß das Geſetz für die Arbeiter Ver
ſchlechterungen bringe.

as Thema
„Die chemiſche Jnduſtrie auf dem Weltmarkt unter Berückſichti-

gung der Entente“

behandelie ſodann Bruns Berlin. Er beſprach die Maß
nahmen der Entente v en deutſche Werke, Auf Grund des Fric-
densvertrags verſuche die Entente, einen Teil der deutſchen Jndu-
ſtrie zu vernichten oder ſtark e Durch Ausfuhrverbote
und Zollſchranken werde die Jnduſtrie niedergehalten. r Red
ner unterbreitete eine

Entſchließung,
mit der ſich auch der Bundesvorſtand einverſtanden erklärte und
die beſagt:

„Die Konferenz proteſtiert auf das entſchiedenſte gegen die
von der Entente- Preſſe neuerdings propagierten Zwangsmaß-
nahmen gegen die deutſche chemiſche Jnduſtrie, die immer wie
der eine ſtändige Bedrohung für die Nachbarländer und als
eine ernſte Gefahr für den europäiſchen Fragen hingeſtellt wird.
Wenn die von einem Teil der Entente r u orderten Ein
griffe in das deutſche Wirtſchaftsleben durchgeführt werden, ſo
müßten faſt die Hälfte der chemiſchen Betriebe ſtillgelegt und
dadurch mehr als hunderttauſend Arbeit brotlos werden.

Die fortgeſetzten Jngriſſ gegen die r S Jn
duſtrie ſind ſinnlos und la 9 nur damit erklären, da e

dieſem Treiben privat wirtſchaftliche Intereſſen einzelner Jndu-
ini i den n er ſtehen. Diekäre eck jed brikation von a widerſetzen glrdee

it waren die eigentlichen Arbeiten nferenz iEs alen dann noch eine et h e
ſprochen. Morgen beſichtiat die Konferenz das t förGewerbehvgiene

ſtrophe in Opyaun, der nun das uin e Der ehrie vas en m h

ten. Das Prämien- und Akkordſyſtem habe eine große



Serwichtende Mevenage ver ungvdängigen unv
Kommun ſten.

Die Berliner Buchdrucker nahmen am vergangenen
Sonnabend in 11 gut beſuchten Bezirksverſarmmm-
lunger die Wahlen zur Beſetzung der Bezirksleitung ſowie
die Wahl der Delegierten zur Generalverſammlung des
Berliner Gaues vor. Die Mandate gelten für die Dauer
eines Jahres. Seit der Spaltung der Sozialdemokratiſchen
Partei wurde die Austragung der politiſchen Differenzen
auch in die Gewerkſchaftsbewegung hineingetragen und die
Rivalität um die Beſetzung der Funktionärpoſten nahm immer
ſchärfere Formen an. Hie Richtung Moskau! Hie Richtung

mſterdam! erſcholl die Parole. Als dritte Richtung er
ſchien die USPD. Fraktion auf dem Plan, die es in ihrer
ganz „ſchlauen“ Taktik faſt immer fertig brachte, ſich zwiſchen
zwei Stühle zu ſetzen. Die „Zellenbrüder“ ſchufen ſich mit
dem „Graphiſchen Block“, die „Taktiker“ mit der „Oppoſition“
ihre Kampforgane. Beide Richtungen waren ſich einig in
der Bekämpfung der „Bonzen“ und der „Gewerkſchafts-
bureaukratie“, um nach erfolgter Entthronung der Bonzen
ſich ſelbſt an deren Stelle zu ſetzen und der Gewerkſchafts-
bewegung eine „ganz neue“ Richtung zu geben. Trotz oft
zutage tretender Gegenſätzlichkeit gaben ſich beide Richtungen
manch Schäferſtündchen in den Bezirks- und Generalver-
ſammlungen des Berliner Gaues. Gar oft warf die USPD.
„ſchöne Augen zu den ſtolzen Attackereitern der ſofortigen
Aktion? Waren auch die Leninſchen Theſenanbeter nicht immer
zugänglich den Lockungen der „Taktiker“-Fraktion, die
ach ſo gerne den ſtolzen Reitern den Steigbügel hielt,
dei Wahlen war es anders. Da lagen in den Armen ſich
beide und gelobten ſich gegenſeitig die Treue! So auch
diesmal. Mit vereinten Kräften mußte der große Wurf
gelingen. Die S. PD. Fraktion war aber inzwiſchen auch
nicht untätig geblieben. Sie ſchlug die Attacke der Moskauer
glänzend ab und warf die USPD. auf den von ihr ſelbſt
gewählten Platz: zwiſchen die beiden Stühle! Das
Reſultat der Wahlen war das folgende: Sämt.iche bisher
innegchabten 10 Bezirks citerpoſlen blieben der S D. raktion
erhalten, nur einer verblieb den Kommuniſten, aber auch
nur mit Hilſe der „Taktiker“. Die Wahl der Dele-
gierten ergab folgendes Reſultat von den 437 auf die elf
Bezirke ſich verteilenden Mandaten erhielt die SPD.-Frak
tion 429, die Kommuniſten „eroberten“ 6 Mandate und die
„Taktiter“ der NSPD. 2 Mandate

Spaltung innerhalb der franzöſiſchen
Gewerkſchaften*

(J. G. B.) Eine Gruppe von Kvreisausſchüſſen und Ver-
»änden der Revolutionären Syndikaliſten hat am 2. Dezember
in dem kommnniſtiſchen Parteiorgan, der „Humanite“, einen
Aufruf zu einem außerordentlichen Gewerkſchafts-
kongreß veröffentlicht. Dieſer Aufruf iſt ein ſchroffer Bruch
der Statuten des franzöſiſchen Gewerkſchaftsbundes. Die Ver-
faſſer des Aufrufes rühmen ſich zwar, daß ſie zum Schutz
der Einheit und der Meinungsfreiheit den Kon-
greß einberufen, aber der franzöſiſche Gewertſchaftsbund und
die ſozialiſtiſche Partei haben dieſe Heuchelei ſofort ent-
tarvt. Der Vorſtand des franzöſiſchen Gewerkſchaftsbundes
ſagt in ſeiner Erklärung: „Die Einberufung dieſes Kongreſſes
iſt eine Spaltung, deren Schwere und deren Folgen für
die Einheit der Arbeiterbewegung ſofort hervorgehoben wer-

Endgültige

den müſſen. Das Bureau des Gewerkſchaftsbunves beſchränkt
ſich im Augenblick darauf, dieſes Vorgehen feſtzuſtellen und
beſchließt den Perwaltungsrat des Gewerkſchaftsbundes ein-
zuberufen, der über dieſe Lage Beſchluß fa,ſen wird.“

Der Verwaltungsrat hat am 6. Dezember die Erklärung
des Bureaus gebilligt und feſtgeſtellt, daß die Einberufung
dieſes ſtatutenwidrigen Kongreſſes an ſich ein Vorgehen ſei,
das einem Bruch gleichkomme: nur der Bundesvorſtand könne
Wer die Einberufung und Abhaltung eines Kongreſſes ent-

eiden.

„Der Verwaltungsrat iſt daher der Anſicht, daß die
Organiſationen, die einen derartigen Kongreß einberufen
haben, ſich im Aufruhr befinden gegenüber den ordnungs-
mäßigen Jnſtanzen des Gewerkſchaftöbundes. Er erklärt, daß
die Organiſationen, die die Jnitiative dazu ergriffen haben,
ſich ſelbſt außerhalb des Gewerkſchaftsbundes ſtellen würden,
wenn der geplante Kongreß ſtattfindet.“

Es bleibt abzuwarten, ob die Revolutionären Syndi-
kaliſten den formellen Bruch mit dem franzöſiſchen Ge-
werkſchaftsbund provozieren werden, von dem die Vorkämpfer
des Militarismus und die Gegner der wirtſchaftlichen Demo
kratie in Frankreich jedenfalls mehr Nutzen haben würden
z die von den ſezeſſioniſtiſchen Führern irregeleiteten Ar-
beiter.

u „J J„

Gegen den Kartoffelwucher.

Die preußiſche Regierung hat ſch neuerdings ver
anlaßt geſehen, weitere Maßnahmen gegen den Kar-
toffelwucher zu trefſen. Der Staatslommiſſar für Vol.s-
ernährung hat im Auftrage des Miniſterpräſidenten Braun
unter dem 2. Dezember eine Rundoerfügung an die
Oberpräſidenten uſw. gerichtet und angeordnet, daß für jede
Provinz ein Ausſchuß zur Ermittelung der Kar-
toffelpreiſe, beſtehend aus Vertretern der Landwirt
ſchaft, des Kartoffelhandels, der Genoſſenſchaf-
ten und der Verbraucher zu bilden iſt. Aufgabe di.ſ.s
Ausſchuſſes ſoll ſein, angemeſſene Preiſe an Hand der
vom Reichsminiſterium für Ernähreng und Landwirtſcha t auf-
geſtellten Richtlinien unter B. rückſ.chtigung der beſonderen ört-
lichen Verhältniſſe zu ermitteln.

Teutſchlands Wirtſchaſtslage in der internationalen
Dittuſſ on.

Berlin, 13. Dezember. Jm Reparationsaus-
ſchuß des vorläufigen Reichswirtſchaftscates gab der Reich s-
kanzler in vertraulichen Ausführungen einen Uverölick über
die geſamte politiſche Lage. Die wirtſchaftliche Lage
Deutſchlands ſei in ihrer Verflechtung mit der Weltwirtſchaft
nunmehr zu einem Gegentand öffentlicher und internationaler
Diskuſſion geworden. Es ſei jetzt von Bedeutung, daß dieſe
prtſ en fortgeſetzt und vertieft würde. Deutſchland müſſe
ſich zur Mitarbeit an dieſen Problemen bereithalten. Der
Hachenburgſche Geſetzentwurf, betreffend die Er-
richtung einer Kreditvereinigung des deutſchen
Gewerbes (über den man beriet), biete anſcheinend die
geeignete Grundlage, um die deutſche Wirtſchaft zu poſttiver
Mitarbeit an der Löſung dieſer deutſchen Lebensfragen zu
beföhigen. Die Ausführungen machten auf die zahlreich ver-
ſammelten Vertreter der deutſchen Wirtſchaft einen ſtarken
Eindruck, der ſich in lebhaftem Beifall äußerte.

r e

Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.
um Schutze gegen die Maul- und Klauenſeuche wird

auf Grund der 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. 6. 190
(Beichs-Geſ. Bl. 1909 S. 519) mit Ermächtigung des Miniſter
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten b

Das Grundſtück Raffinerieſtraße 29 hier, bildet einen
Sperrbezirk.

ür den Sperrbezirk gelten die Beſtimmungen der in der
Halliſchen Allgemeinen Zeilung vom 11. Mai 1921 Nr. 108 ver
öffentlichten r ichen Anordnung des Herrn Re-
gierungspräſidenten in Vierſeburg vom 13. 7. 1920.

Halle, den 9. Dezember 1821.
Die Polizeiverwaltung.

Vergebung

der Glaſerarbeiten zum Ausbau der Unterburt
Giebichenſtein am 19. Dezember d. Js. vorm. 16 Ahr,
Rathausſtr. 6. Verdingungsunterlagen ſind vormittags im Lau-
büro Unterburg, Seebenerſtr. 1 zu haben. Preis 2 Teark.)

Halle, den 10. Dezember 1921.
Städtiſches Hochbanc. m.

bet Auflöſ der O e Hube Aulnd Auflöſun rganiſation rtus, oam und Oberland. Vom 24. November 1921.
Auf Grund des S 1 des Geſetzes zur Durchführung der Artikel

177/178 des Friedensvertrages vom 22. März 1921 werden in
Verfolg des Ultimatums der alliierten Regierungen vom 5. Mai
1921 die Organijarionen Roßbach, Hubertus, Aulsck, Hendebrec
und Obkerland für aufgelöſt erklärt.

Perſonen, ibe ſich an einer der aufgelöſten Organiſationen
als Mitglieder beteiligen, werden mit Geldſtrafe bis zu 50 000 M.
oder mit Feſtung bis zu 3 Monaten oder mit Gefängnis bis zu
gleicher Dauer beſtraft.

Berlin, den 24. November 1921.
Die Reichsre nung

gez. Köſter.
e

Bitterfelder Bekanntmachung.
Um Aufenthaltsangabe des Arbeiters, Artiſten (Feſſelungs

künſtler) Ernſt Günther, geboren am 3. April 1892 zu Rade,
gaſt, wird erfucht. Günther in bei einem Schaufſteller.

Bitterſeld, den 5. Desember 1921.
Der Wage ſtrat. Die Armenverwaltung.

Vriefkaſten der Redaltion.
Flüchtlingslager in Holzwelhig. Wenden Sie ſich mit allen

Jhren Vusweiſen, Familienſtands- und beruflichen Papieren
verſönlich an die Regierung zu Merſeburg, da dort jeden-
falls in Jhren Akten irgend eine Lücke iſt, die die Auszahlung
des Betrages verhindert.

Verantwortlich für leitenden Artikel, Politik und Feuilleton:
F. O 9. für Lokales, Gewerkſchaftliches und Genoſſen-
ſchaftliches: Paui Täumel, für Provinzielles und Allge-
meines: Karl Garbe, für Eisleben und die Mansfelder Kreiſe:
Alfred Strauß, für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig,

ſämtlich in Halle.

Geiofen, verſtert nur bei der Bl gftrſrne

Wwe.

h
2 e W

P

T

W

v

d
199

Jugenöſchriften

Bilderbücher, Mal- und Märchenbücher

72
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Bücher für Erwachſene als geefgnete Weihnachts
geſchenke, ferner Weihnachts Neuſahrs- und andere
Glückwunſch und Kunſtkarten empfiehlt den Leſern
der „Volksſtimme“ preiswert in großer Auswahl

Buchhandlung der Volksſtimme
Senntag, den 18. Dezember iſt unſer

zum Einkauf
Geſchäft, Große Alrihſtr., 27 zur Beſichtigung und
ren ble 6 Uhr gesſffnet.

per

d 3W

Fundſachen-Verkaufj!
o Freitag, den 16. und Sonnabend, den 17. d Mis.

von 9 Uhr vormütags an. findet in unſerem Fundbüro hier,
T.nelenſtr. Nr. 1, öffentliche Berſteigerung von Funde

en ſtänden gegen ſofortige Barzahlung vatt.S. euag, zwiſcheit 123 und 1 Uhr mittags kommer
ein Ferngias und zwei Fahrräder zum Verka tf

Die Eiſenbahnderektion.

a Stellen finden.
Tüchtige

Keſſelſchmiede, Stemmer,
Armaturenſchloſſer,

Blechſchloſſer und Dreher
ſtellen ein

Natorp &Eberhardt, Hohenthurn

Schlosser
geſucht, welcher m allen amKrankenhaus vorkommenden
IJnſtandjetzungen u. Bedienung von Dampikeſſeln v r
traut unt. Meldung mit Lebenslauf und eugnis
abſchriften zu richten an die

Direktion der Univerſitätz-Rervenkllnit
Julius Kühno2tr. 7

bis 29. 12. u. Die Direktion
S 2

Zum l. 4. 332.

h er miſchte-v Eine gute Uhreh e roVolontär rgeſucht. Zimmeruhren,Offerten unter V. Sk. 95 ein zuverläss.
an die Exped. ds. Blattes. Wecker

man billig beim
Uhrmachermeister

H. schindler,
Kleine Ulrichstrasse 35.

Zu verkanfen
Winter-Überz'eher

und verſchied. Spielſachen
zu verkaufen

MußSwäfteDathe, Burgſu. 16 Hr.
—c

in einfache und Luxus aus
Kaufgeſuche

ſühung, auch de Zugabe

Ein und Verluuf n n
von getr. oarderoben g. Koah cgn

Sandderg

er
e 4

Amtliche Velunntwachungen für vole 1.d.6.

geprult, reguliert, kauf

mee

Klnn, Aue S
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